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M-MM Agiime«heraus aas Spanien
Me Reichsregierung überreicht die Antwort anf die englifch-franzöfifchen

Borfchlüge zur Freiwilligenfrage
Berlin,  7 . Januar.

Wie wir ersahren, ist dem hiesigen britischer
und französischen Botschafter am Donnerstag
die Antwort der Reichsregierung
auf die von ihnen vor kurzem übermittelten
Vorschläge ihrer Regierungen hinsichtlich der
Verhinderung des Zustroms von Freiwilligen
nach Spanien mitgeteilt worden. Die Antwort
der Reichsregierung ist im Benehmen mit der
italienischen Regierung verfaßt worden, die
gleichzeitig eine entsprechende Antwort erteilt

Die deutsche Antwort hat folgenden
Wortlaut:

1. Die deutsche Regierung muß zunächst
ihrem Befremden  darüber Ausdruck
geben, daß die kgl. britische und die sran - '
zöftsche Regierung es für nötig erachtet haben,
neben  dem Verfahren des Londoner Nicht
einmischnngsansschnsses zum z w eiten
M ale  einen besonderen direkten
ÄPpellan  andere , in diesem Ausschuß ver¬
tretene Regierungen zu richten. Die den
Gegenstand dieses Appells bildende Frage des
Verbots der Teilnahme fremder Freiwilliger
an den Kämpfen in Spanien steht zur Zeit
in dem Londoner Ausschuß zur Beratung . Es
ist nicht abzusehen, inwiefern diese Beratun¬
gen durch die Methode derartiger besonderer
diplomatischer Aktionen einzelner Regierun¬
gen gefördert werden können. Hält man aber
das Verfahren in dem Ausschuß für die Be¬
ratung der spanischen Fragen nicht für aus¬
reichend oder zweckmäßig, dann wäre es im
Interesse der Klarheit und Ein¬
heitlichkeit  der Behandlung dieser Fra¬
gen besser, auf eine Fortsetzung des
Ä u s s chu ß v e r s a h r e n s überhaupt
zu verzichten.

2. Die deutsche Regierung muß sich da¬
gegen verwahren,  daß durch den
neuen Schritt der kgl. britischen und der
französischen Regierung der Eindruck erweckt
wird, als ob das Problem der fremden Frei¬
willigen im spanischen Bürgerkrieg von
Deutschland verschuldet  oder auch
nur verkannt wurden wäre . Sie stellt des¬
halb erneut fest, daß sie und die kgl. italie¬
nische Regierung es waren , die von An¬
fang au die Verhinderung der
Ausreise von freiwilligen Teil¬
nehmern  an den spanischen Kämpfen ge¬
fordert haben und daß es andererseits die
kgl . britische und die französische
Regierung  waren , die ein solches Ver¬
bot a b l e h n t e n.

3. Die anfängliche Haltung der kgl. briti¬
schen und der französischen Regierung in die¬
ser Frage ließ sich nur so erklären, daß beide
Regierungen in dem Zustrom von Freiwil¬
ligen keine unzulässige Einmischung in die
spanischen Angelegenheiten sehen wollten.
Wenn die beiden Negierungen jetzt ^ inen
anderen Standpunkt einnehmen, so muß sich
die deutsche Regierung ernstlich fragen , ob
das vorgeschlagene Verbot im gegenwärtigen
Zeitpunkt nicht faktisch eine einseitige
Begünstigung der die nationale
spanische Regierung bekämpfen¬
den Elemente  zur Folge haben würde.
Nach dem monatelang ungehinderten Zu¬
strom bolschewistischer Elemente ist es in der
Tat schwer, sich des Eindrucks zu erwehren,
daß das Verbot letzt allein der bolschewisti¬
schen Partei in Spanien zugute kommen
würde, die offenbar hinreichend mit fremden
Freiwilligen ausgesüllt ist.

4. Da aber die deutsche Regierung von An¬
fang an für die Verhinderung des
Zustroms  von Freiwilligen nach Spanien
eingetreten ist, ist sie au ch jetzt noch be¬
reit , alle  diesem Ziele dienenden Maß¬
nahmen zu unterstützen.  Sie will
dabei jedoch die Erwartung aussprechen, daß
nun aber auch alle Möglichkeiten für eine
direkteoder indirekte Einmi¬
schung  in die spanischen Kämpfe ein für
alle mal ausgeschlossen  werden . Des¬
halb macht sie ihre Zustimmung von der
Voraussetzung abhängig , daß

»1 di«- anderen  beteiliaten Staaten sich i

zu der gleichen Haltung  entschließen
b) auch die Lösung der sonst noch mit der
indirekten Einmischung  zusammen¬
hängenden Fragen unverzüglich in
Angriff  genommen wird, und e) alle be¬
teiligten Regierungen einer unbedingt wirk¬
samen. an Ort und Stelle durchzuführenden
Kontrolle der zu vereinbaren¬
den Verbote  zustimmen.

Die deutsche Regierung wird ihren Vertreter
in dem Londoner Ausschuß anweisen, auf die¬
ser Grundlage die weiteren Verhand¬
lungen  zu führen. Sollte über die Ver¬
hinderung der anderen Formen der indirekten
Einmischung eine Einigung nicht zu erzielen
sein, so müßte sich die deutsche Regierung Vor¬
behalten, auch ihre Stellungnahme zu der
Frage der Freiwilligen erneut zu überprüfen.

Die beste Lösung  des Freiwilligen¬
problems würde nach Ansicht der deutschen
Regierung erreicht werden, wenn es sich er¬
möglichen ließe, alle nichtspanischen
Teilnehmer  an den Kämpfen, und zwar
einschlietzlichderPolitischenAgi-
tatoren und Propagandisten,  aus
Spanien zu entfernen, und so den Zustand
vom August vorigen Jahres  wieder
hcrznstellen. Die deutsche Regierung würde es
sehr begrüßen, wenn in dem Londoner Aus¬
schuß sofort geprüft  würde , in welcher
Weise eine solche Maßnahme wirksam durch¬
geführt werden könnte. Sie ist ihrerseits bereit,
hierbei in jeder Beziehung mitzu-
arbeiten.

*
Frankreich und England haben sich ver¬

anlaßt gefühlt, die Frage der Freiwilligen in
Spanien anzuschneiden. Dabei hat man aus¬
gerechnet von Deutschland und Ita¬
lien  eine Stellungnahme gewünscht, obwohl
jedem Kind allmählich klar geworden sein
sollte, daß nicht deutsche und italienische Sol¬
daten in Spanien kämpfen, sondern die
Sowjetunion ganze Regimenter
entsandte , um ein rotes Spanien
aufzubauen . Dazuhin haben Deutschland
und Italien schon im August deS vorigen
Jahres nachdrücklich auf die Frei¬
will  e ns  r ag  e hingewiesen, was man

Offizier der »Pluto " berichtet über das
Bremen , 7. Januar

Ueber die Aufbringung des Neptnn -Damp-
fers „Pluto"  durch rote spanische Fisch¬
dampfer im Golf von Biskaya am 20. Dez.
1936 veröffentlicht die „Bremer Zeitung"
einen Augenzeugenbericht des dritten Inge¬
nieurs des Dampfers , Gerhard Ri PP er.
in dem es u. a. heißt:

„Wir befanden uns auf der Reise von
Pafajes nach Ferrol und standen ungefähr
zwanzig Seemeilen nordöstlich von Bilbao.
Der Fischdampfer befand sich etwa drei See¬
meilen hinter uns und machte alle Anstal¬
ten, uns einzuhvlen. Wir konnten leider trotz
guter Gläser nicht ausmachen , welche Flagge
der mit einem Geschütz und zwei Maschinen¬
gewehren bewaffnete ' Dampfer führte . Ale
er bemerkte, daß wir ihm fortliefen, setzte er
ebenfalls alles daran , uns einzuhole». Ganz
plötzlich donnerte sein Geschütz los . Das war
das Stoppwarnungszeichen , welches uns der
Dampfer vorsetzte und vor dem wir ja nun
nicht mehr ausrücken konnten. Nachdem wir
nun gestoppt hatten und er langsam aus
uns zukam, erkannten wir in seinem Vor¬
topp ein ans vier Signalflaggen bestehendes
Signal : .V.O.L .V.' (Dampfer .Pluto '). Aus
allen Lippen lag dieselbe Frage : Ist es ein
Roter oder ein Nationaler ? Dann konnten
wir seine vollkommen verrußte Flagge zu un¬
serem größten Schrecken als rote ausmachen.
Ein typisches Verbrechergesicht, welches be¬
stimmt mehr Zuchthausjahre als Dampfer¬
fahrzeit aufweisen kann, rief in gebrochenem
Eyglisch einige Fragen herüber : .Haben Sie

aver leyemvar raum zur Kenntnis nahm.
Und nun fragt man ausgerechnet diese bei¬
den Großmächte Europas nach ihrer Stel¬
lungnahme zur spanischen Freiwilligenfrage.
Ist das nicht eine allzu durchsichtige
Heuchelei?

Deutschland hat eine Antwort gegeben, die
ke i u e Nnklarheite  n osten läßt . Noch
einmal wurde der deutsche Grundsatz der
Nichteinmischung wiederholt . Tie Frciwil-
ligenfrage steht jedoch nicht für sich allein
da, sondern gehört behandelt im Zusammen¬
hang z. B. mit der V erwendnng des
spanischen Geldes  für Waffenliefe¬
rungen iür die Roten . Daß dieses Geld
reichlich geflossen  ist , zeigen die
Waffenlieferungen aus Amerika, die sicher¬
lich erst dann abgingen , als das Geld hier¬
für sicher war

Wir wundern uns , daß England und
Frankreich jetzt, da die Roten mit Kriegs¬
material wohl versorgt  sind , die Frage
der Nichteinmischung so nachdrücklich au '-
wcrsen. Unwillkürlich kommt da der leise
Verdacht ans . daß man doch ein wenig zu
stark auf die Seite der Roten  hinkt
und die so viel gepriesene Neutralität eben
nur aus dem Papier steht. Nur dann hat
nach deutscher Ansicht eine Nichteinmischung
einen Wert und mix dann kann von Gerech¬
tigkeit gesprochen werden, wenn neben allen
ausländischen Freiwilligen , die aus den
Schlachtfeldern Spaniens stehen, auch die
Agenten und Propagandisten  der
roten Machthaber in der Sowjetunion zum
Verlassen Spaniens gezwungen werden kön-
nen. Durch sie werden tausende Unschuldiger
hingemordet, sie zerstören die Kulturgüter
eines alten Volkes und sie sind die wirklichen
Drahtzieher und Befehlshaber der spanischen
Roten.

Auch die italienische Antwort
überreicht

Rom, 7. Januar.
Dis italienische Antwort aus den fran¬

zösisch-englischen Schritt in der Freiwilligen-
frage ist am Donnerstagabend von dem
italienischen Außenminister dem englischen
Botschafter und kurz daraus dem französischen
Geschäftsträger überreicht worden.

Der Wortlaut der italienischen Antwort
wird in den späten Nachtstunden iü Rom ver¬
öffentlicht.

Abenteuer in der Bucht von Biseaya
nicht unsere Flaggen gesehen? Haben Sie
Benzin an Bord ? Woher kommen Sie , wohin
fahren Sie ?' Wir konnten seine Fragen ruhig
beantworten , da wir ja vollkommen neutrale
Ladung hatten.

Während uns der rote Fischdampfer um¬
kreiste, war seine 8,8-Zentimeter-Kanone auf
unseren Frachtdampfer gerichtet. Was wird
aus uns ? Wird man uns die Ladung und den
Proviant nehmen und dann sreilassen, oder
wird man uns auch das Schiff nehmen und
dann an die Wand stellen. Sonderbarerweise
gab man uns keine weiteren Orders , sondern
lag längsseits und wartete scheinbar auf nähere
Instruktionen von Land. Schließlich kam ein
z w e i t e r b e w a f f n e t e r roter Fisch¬
dampfer  näher.

Schon gleich nach Erkennen der Flagge ver¬
suchte unser Funker mit größter Energie unse¬
rer kleinen Station einen deutschen Kreuzer
zu bekommen. Es war aber vollkommen un¬
möglich, da der Fischdampfer seinerseits dazwi¬
schenfunkte. Wir mußten unsere Telegramme
blindlings in den Aether senden in der Hoff¬
nung , daß irgendein deutsches Schiff unsere
kümmerliche Stimme hörte. Als der zweite rote
Hilfskreuzer längsseits kam, wechselten beide
Piratenschiffe einige Signale und vom ersten
rief eine anscheinend den Kommandanten vor¬
stellende mit einem blau-weiß karierten Swea¬
ter bekleidete Verbrechertyp in Englisch folgen¬
den Befehl herüber: „Folgen Sie mir mit
voller Fahrt nach Bilbao und stoppen Sie so¬
fort Ihren Funkverkehr".

Den roten Mordbuben entronnen

Wir mußten nun hübsch artig folgen, aller-
dings nicht mit „voller Fahrt ", wie der Rote
es wünschte, sondern nur mit halber Kraft,
da wir doch noch bis zum Einbruch der
Dunkelheit auf irgendeine Rettung hofften.
Dem roten Schiffdampfer schien unser Fahren
doch etwas zu „spanisch" vorzukommen, zu¬
mal wir zu Anfang doch ausgerückt waren,
denn er gab nochmals mit seiner Morselampe
dringenden Befehl, „volle Kraft zu fahren ".
Der eine der dunkelgrauen Gesellen war
etwas vorausgelaufen , während sich der
zweite immer genau längsseits oder kurz
hinter uns hielt. Etwa fünf Seemeilen von
der Hafeneinfahrt von Portugalete , dem Vor¬
hafen von Bilbao , um 17.40 Uhr. forderte
der uns folgende rote Dampfer durch Morse¬
lichtzeichen auf. sofort zu stoppen und blinkt?
dann herüber, daß wir beidrehen und zum
Hafen von La Coruna dampfen sollten. Bei
uns an Bord war man vollkommen sprachlos
und glaubte zunächst falsch verstanden zu
haben. Wir bekamen aber dann zum zweiten
Mal die gleiche Order . Welche Freudcnstim-
mung dieser Befehl nun bei uns vom Kapi¬
tän bis zum Schiffsjungen auslöste , ist kaum
zu beschreiben. Unser guter alter Dampfer
„Pluto " lief dann lange nicht mehr so ,gut
und schnell wie am Abend des 20. Dezember
1936. als es hieß: Der roten Mordjudenhand
entkommen und in die Freiheit zurück!

Uns war bekannt geworden, daß in aller¬
nächster Zeit ein Angriff der Nationalisten
auf Bilbao einsetzen sollte, und man wäre
wohl kaum mir uns glimpflich umgesprun¬
gen. Die Ursache unserer Freilassung ist uns
Lis heute noch nicht bekannt. Aller Wahr-
scheinlichkeit nach wird wohl ein deutsches
Kriegsschiff im Anmarsch gewesen sein und
hat so die unverschämte Hoheitsverlctzung der
Roten im allerletzten Augenblick zunichte ge¬
macht."

Erfolgreich» IMWeilw westlich
om MM

X Salamanca , 7. Januar.
Der neue Vorstoß der nationalen Trup¬

pen zwischen El Escorial und Madrid
hat nach dem jüngsten Heeresbericht aus
Salamanca einen durchschlagenden Erfolg
gebracht. Die nationalen Verbände find noch
immer im Vormarsch und haben die Ort¬
schaften Las Rozas , El Plantio,  daS
Gehöft Easa de los Pinos  bei Remisa
und die Bahnstation Pozuelo de Alar-
con  besetzt. Der heftige Widerstand der Bol-
schewisten an der nach La Coruna führenden
Straße wurde von den mit Prächtigem Schneid
vorstürmenden nationalen Truppen rasch
gebrochen, wobei die Roten schwere Verlust»
an Menschen und Material erlitten . Gegen¬
angriffe der Bolschewistenwürben mit Leich¬
tigkeit abgewiesen.

Das Ziel der Operationen der Nationalen
scheint nun das nordöstlich von Las Rozas
gelegene El Pardo  zu sein. Damit wäre
die Verbindung Escorial —Madrid endgültig
abgeschnitten; außerdem aber wäre auch der
Weg für die in der Sierra Guadarammo
stehenden nationalen Abteilungen au>
Madrid frei. Die Roten sind in starker
Panikstimmung , wie die wachsende Zahl der
lleberläufer aus ihren Reihen beweist. Wie
diese Gefangenen, die bereits in Kolonnen
jusammengestellt zum Straßenbau verwendet
Derben, berichten, haben sie in den letzten
drei Monaten nur 48 Peseten statt verspro¬
chener 900 erhalten . Bei den roten Truppen
ist ein starkes Zurückfluten aus den Abschnit¬
ten Humera — Pozuelo und Zarzuela — Kl
Pardo nach den nördlichen Vororten von
Madrid zu beobachten.

Madrid stand die letzten Tage unter star¬
kem Artilleriebeschuß — wobei das Fern¬
sprechzentrale-Hochhaus durch Granattreffer
»vesentlich beschädigt wurde — und unter der
Wirkung von Luftbombardements . Zwei
rote Flieger wurden abgeschosssn. Von der
Südfront  wird gleichfalls Geländegewinn
der nationalen Truppen gemeldet. Die
kommunistischen Sender haben zum ersten
Male die Anwesenheit von Ausländern bei
den Kämpfen zugegeben; Barcelona berich¬
tete, daß auf dem Berg Tibidabo bei Barce¬
lona eine „Vergnügungsstätte " für sranzö-
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fische Freiwillige eingerichtet worden sei.
?kach einer „Times "-Meldung lind der roten
Schreckensherrschaft in Barcelona seit dem
tS. Juli 4000. im übrigen Katalonien wei-
rere »000 Menschenleben zum Opfer gefallen;
davon sind sehr viele nnr getötet worden,
damit sie beraubt werden konnten.

Sein Blatt fordert offenes Eingreifen
für Spaniens Bolschewisten

X Paris . 7. Januar.
Aufsehen erregt und eigenartig wirkt ein

Aussatz des Mitgliedes des Verwaltungsaus¬
schusses der Sozialistischen Partei Frank¬
reichs, Zyromski,  im Blatt des französi¬
schen Ministerpräsidenten Leon Blum , im
.Populaire ", über die Außenpolitik der
.Volksfront" - Regierung, die einer äußerst
scharfen Kritik unterzogen wird . Schon in
der lleberschrist fordert Zyromski: „Die spa¬
nische Republik muß verteidigt werden!"
Frankreich müsse seine Handlungsfreiheit
viedergewinnen , damit der „Ausnahme-
,ustand" des Waffenausfuhrverbotes nach
dem roten Spanien beendet werden könne.
Lr, Zyromski, hat zur Fortsetzung seines
Feldzuges für die Einmischung in Spanien
che „Kameradin " Simone K ahn — natür¬
lich eine Jüdin ! — in Paris beauftragt , alle
Bemühungen zusammenzusassen, um .Spa¬
nien in seinen Rechten und Pflichten wieder-
qerzustellen".

Man hat den Eindruck, als wäre Leon Blum
dieser Aufsatz in seinem eigenen Parteiblatt,
das sogar als halbamtliches Regierungsblatt
angesehen wird, nicht ganz unangenehm. Die
innerpolitischen Schwierigkeiten sind nicht
geringer geworden, die Kommunisten drängen
und Blum scheint sich nunmehr auch in seiner
Außenpolitik drängen zu lassen. Eine andere
Frage ist, ob Außenminister Delbos  und die
Rad'ikaffozialisten mitmachen. In der Oeffent-
-ichkeit herrscht nämlich bereits Verbitterung
aber die kostspielige Gastfreundschaft, die
Frankreich den aus Spanien geflüchteten Roten
angedeihen läßt. Nicht weniger als 4000
-panische„Arbeitslose" liegen den französischen
Steuerzahlern auf der Tasche; im Zusammen¬
hang mit der neuen Offensive der nationalen
Truppen an der Madrider Front erwartet
man neue Flüchtlingsscharen, für die die
Regierung bereits einen neuen Kredit von
730 000 Franken bereitge'tellt hat.

..Sowjet-Frankreich
Verhöhnung kirchlicher Handlungen

Al. Paris , 7. Januar.
Der Bischof von Versailles  hat an

den Präfekten des zuständigen Departements
einen Brief gerichtet, in dem er sich darüber
beklagt, daß die heilige Weihnachts¬
messe  in der Nacht vom Heiligen Abend
zum Christfest in dem großen Saal des Rat¬
hauses des Ortes Velizy  auf die scham¬
loseste Weise nach gemacht undver-
höhnt  worden sei. Bei der dort im Rathaus
stattfindenden Ballveranstaltung sei von
einem mit Priestergewändcrn bekleideten
maskierten Ballteilnehmer die Messe gelesen
morden, und zahlreiche Chorknaben beiderlei
Geschlechts hätten ebenfalls in lächerlichen
Kleidungen an dieser Verhöhnung der Weih-
uachtsmesse teilgenommen. Der Bischof von
Versailles bittet den Präfekten im Namen der
Priesterschaft und der Gläubigen des Bis¬
tums Versailles, die in ihrer Frömmigkeit
aufs tiefste verletzt worden seien, doch künftig¬
hin Maßnahmen zn ergreifen, daß eine solche
Verhöhnung der heiligen Handlungen der
Kirche verhindert werde.

Wland im Festestaumel
X Ten Haag, 7. Januar

Am Vortage des von ganz Holland fieber¬
haft erwarteten festlichen Ereignisses hat der
Zustrom der Masten trotz des regnerischen
Wetters schon einen gewissen Höhepunkt er¬
reicht; in der Innenstadt sind besondere Ver¬
kehrsmaßnahmen ergriffen worden, um die
unaufhörliche Flut von Besuchern zu regeln.
Der Weg, den der Brautzug am morgigen
Tage nehmen wird , ist aller Ziel. In un¬
unterbrochenem Strom ziehen über die ganze
Ztraßenbreite Tausende und aber Tausende,
um den Haag im hochzeitlichen Festkleide zu
bewundern. Die bei aller Verschiedenheit
der Ausschmückung doch einheitliche künst¬
lerische Gestaltung beweist überzeugend, wie
eng das Haus Oranien - Nassau mit dem
Volke verbunden ist.

Die Zugänge des Rathauses und der gro¬
ßen Kirche sind zu Triumphpsorten um-
-tewandelt. Der ganze Fahrdamm ist mit
starken Stricken abgesperrt und die Haus¬
eigentümer haben sicherheitshalber alle tief
gelegenen Fenster durch Holzverschalungen
gesichert. Tie Ehrenwachen ziehen an den
^ür sie bestimmten Plätzen bereits zur Probe
aus. Tie ersten großen Tribünen steigen aus
dtt Straße , die zum ganz schmucklos geblie¬
benen Friedenspalast führt , himmelan ; die
Mehrzahl der Besucher aber findet auf den
Ausbauten Platz, die sich kilometerlang zur
Linken und Rechten des Alexanderplatzes. des
Paradeplatzes der Residenz, entlangziehen,
und den Eingang zur Aleranderkaserne der
roten Husaren fast völlig verdecken.

Der ganze Zauber dieser in ein Schmuck¬
kästchen verwandelten Stadt aber entfaltet
sich erst mit dem Eintritt der Dunkelheit,
wenn die Millionenlichter an den Häuser-
ffwnten auiglühen oder sich im weiten Bogen
über die Straßen spannen, um die Feststadt
W der Pracht ihrer bunten Tücher, ihrer

Blumen und Girlanden in ein Märchen aus
Tausendundeiner Nacht zu verwandeln , und
diese „Verlichting" ist denn auch seit ihrem
Beginn das tägliche Ziel vieler Zehntausen¬
der geworden.

Mit Rücksicht aus den Familiencharakter
war am Vortage wiederum von allen offi¬
ziellen Veranstaltungen Abstand genommen
worden. Der Bräutigam stattete am Vormit¬
tag dem Flugplatz Schipbol bei Amsterdam
einen mehrstündigen Besuch ab , während am
Nachmittag die Königin die letzten Gäste ein¬
holte. Ein Schauspiel, das unter lebhafter
Anteilnahme der Bevölkerung und Gäste vor
sich ging. Am Abend fand im Schlöffe wie an
den Vortagen eine Tafel in kleinem Kreist
statt.

Der Führer und Reichskanzler hat Ihrer
Majestät der Königin der Niederlande zur
Vermählung Ihrer Kgl. Hoheiten der Krön-
Prinzessin Juliana und des Prinzen Bern¬
hard telegraphisch seine Glückwünsche übs---
mittelt.

3»Meier Kirosser»DmMr
md Stmdermt

Den Haag, 7. Januar.
Donnerstag vormittag hat die feierliche

Vermählung der Kronprinzessin Juliane
mit dem Prinzen Bernhard  zur Lippe-
Biesterseld stattgefunden . „Das schönste Dors
Europas ", wie die Holländer stolz ihre
Hauptstadt nennen , kannte die vorangehende
Nacht keine Stille mehr ; die Polizeistunde
mußte aufgehoben werden, da die Zehn¬
tausende, die den Brautzug sehen wollten,
auch in den benachbarten Städten nicht un¬
tergebracht werden konnten und die Nacht
über in Gasthäusern verblieben, um beim
ersten Morgengrauen die Plätze in den Stra¬
ßen, durch die der Hochzeitszug führte , ein¬
zunehmen. In Abständen von zehn Minuten
liefen immer noch Sonderzüge ein; eine ge¬
schickte Verkehrsregelung leitete die Massen
in die Innenstadt . Kaum war es Tag , zog
auch schon Militär mit klingendem Spiel zur
Spalierbildung und Absperrung auf.

Der Brautzug
Indessen formierte sich vor dem könig¬

lichen Palast Noordeinde der Brautzug , den
eine reitende Polizeiabteilung eröffnete. Einer
Abteilung reitender Artillerie und einer Ab¬
teilung Kavallerie mit Standarten und
Musikkorps folgten die zweispännigen Staats¬
karossen mit den Brautjungfern und den
Brautführern . Die berühmte goldene Staats¬
karosse mit dem Brautpaar , gezogen von
acht prächtigen Pferden , denen zwei Postil¬
lone voranritten , wurde von der Menge be¬
geistert umjubelt . Zur Seite der Karosse
ritten der Kommandant der 2. Husaren , des
Regiments , dem Prinz Bernhard als Ritt¬
meister angehört , und der Kommandant der
Ehreneskadron . Dann folgte die gläserne
Kutsche mit der Königin Wilhelmina
und der Prinzessin zur LiPPe-Biesterfeld,
ebenfalls begeistert begrüßt von den Massen.

Die Trauung
An dem zn einer Triumphpforte verwandel¬

ten Eingang ' zum Rathaus empfing der
Bürgermeister das Brautpaar und nahm dann
die bürgerliche Trauung in seinem Arbeits¬
zimmer vor. Von hier ging der Brautzug wei¬
ter zur Großen Kirche, die in der Schönheit
ihrer gotischen Architektur, der dunklen Holz¬
täfelung und der schweren Teppiche keiner
anderen Ausschmückung bedurfte, um der
Feier einen würdigen Rahmen zu geben. Hier
waren seit 10 Uhr alle Plätze von den Mit¬
gliedern der Regierung, den Staätswürden-
trägern , den Generalen und Admiralen, den
Spitzen der Behörden und öffentlichen Körper¬
schaften, den Gästen des Hofes, den Mitglie¬
dern des Hofstaates bis zu den Arbeitern und
Angestellten, den Chefs der ausländischen
Missionen und den internationalen Presse¬
vertretern besetzt. Unter feierlichem Orgel¬
klang zog das Brautpaar ein. Hofprediger
Prof . Dr . Obbing  schilderte die Freude des
niederländischen Volkes beim Bekanntwerden
der Nachricht von der Verlobung der Kron¬
prinzessin und machte sich zum Vermittler der
Glückwünsche des ganzen holländischen Volkes.
Dann nahm der greise Althofprediger Dr.
Wetter  die kirchliche Trauung vor. Im
Konsistorium nahm das junge Paar die Glück¬
wünsche der Eltern und Verwandten entgegen.

Die Feier im Schloß
Unter Glückwunschrufen der Bevölkerung

trat das junge Paar die Rückfahrt nach
Noordeinde an . Immer wieder mußte es sich
mit der Königin und der Mutter des Prin¬
zen Bernhard aus dem Balkon der Menge
zeigen. Das Schloßinnere war in einen ein¬
zigen Blumengarten verwandelt . Hier fand
ein Hochzeitsfrühstück für 210 Personen statt,
an dem auch der deutsche Gesandte, Graf
Zech , teilnahm.

Am Nachmittag hat das junge Paar die
Hochzeitsreise in ein Wintersportgebiet ange-
treten.

Prinz Bernhard „Prinz der Niederlande"
Eine Sonderausgabe des holländischen Re¬

gierungsanzeigers , die am Donnerstag er¬
schienen ist, enthält drei königliche Beschlüße.
Laut erstem Beschluß verleiht die Königin
der Niederlande Prinz Bernhard zu
LiPPe - Biesterfeld  den Titel Prinz
der Niederlande  mit dem Prädikat
Königliche Hoheit,  durch den zweiten

Freitag , den 8. Januar 1837

I Versäumte Abonnements
auf den „Gesellschafter"
können immer noch nachgeholt werden

königlichen Beschluß wird P' rinz 'essin
Juliana  von Holland der Titel Prin-
z essin zu Lippe - Biesterfeld  der-
liehen und nach dem dritten Beschluß wird
Prinz Bernhard der Niederlande in den
Staatsrat ausgenommen.

Weber 21«Kilometer fertig
Zur Eröffnung der Autobahn

Berlin — Hannover
Berlin , 7. Januar.

Mit den Feierlichkeiten am 9. und 10. Jan.
in Hohenwarthe und in Magdeburg wird die
210 Kilometer lange Autobahnstrecke
von der Reichshauptstadt bis Hannover für den
Verkehr freigegeben.  Es ist dann eine
Verkehrsverbindung geschaffen, die für den
mitteldeutschen Wirtschaftsraum in Zukunft
von größter Bedeutung sein wird. Ans der
Autodahnlinie von Berlin nach Hannover sind
insgesamt 2 29 B r ü cke n b a u w e r ke er¬
richtet worden, von denen 73 Brücken über die
Autobahn führen, 10 über Wege und Fuß¬
steige, 36 über Gewässer und Kanäle, 16 über
Eisenbahnen, 92 über Verkehrswege, 2 Brücken
sind als Talbrücken ausgebildet. Der gewaltige
Brückenbau erforderte an S t a h l ko n st r u k-
tionen  4200 Tonnen, an Beton  des
Grunömauerwerks 12 000 cbm, an Eisen-
betonder  Pfeiler 12 000 cbm und an Eisen¬
beton der Fahrbahn 14 400 cbm.

Ertvritmmg
des Aatt-Kvminiem-Wktes

Tokio,  7 . Januar
In einer Rundfunkrede, die der japanische

Außenminister Arita  hielt , bezeichnet«: er
das deutsch- japanische Abkommen als das
wichtigste diplomatische Ereignis in Japan
während des letzten Jahres . Allgemein sei be¬
kannt, daß die Treibereien der Komintern
eine internationale Bedrohung für die ganze
Welt darstellten. Eine Bekämpfung der
Komintern sei nur auf dem Wege einer inter¬
nationalen Zusammenarbeit und internatio¬
nalen Organisation möglich. Das Abkommen
zwischen Deutschland und Japan stimme
durchaus mit der Grundhaltung der japani¬
schen Politik überein, die aus Frieden und
Ordnung im Fernen Osten gerichtet sei.

Tie Zeitung „Mihako" erklärt , Außen¬
minister Arita Plane , Italien,
Oesterreich , Finnland , die T sche ch o-
slowakeiundPolenzumBeitritt
zu diesem Abkommen einzu laden.
Gleichzeitig hege die japanische Negierung die
Hoffnung, daß sich auch Britannien,
Frankreich , die VereinigtenStaa-
ten von Amerika , die Niederlande
und vielleicht auch China  diesem gegen die
Moskauer Komintern gerichteten Abkommen
anschließen würden.

Württemberg
V.Mitvötaguirg-er Ausländs¬

deutschen
usg . Stuttgart , 7. Januar.

Am 6. und 7. Januar 1937 weilte Gau¬
leiter Bohle  und Gauamtsleiter Grothe
von der Auslandsorganisation der NSDAP,
in Stuttgart , um mit Reichsstatthalter und
Gauleiter Murr,  Stellvertr . Gauleiter
Schmidt,  Oberbürgermeister Dr . Strö-
lin.  Kreisleiter Mauer  und der Leitung
des ' Deutschen Auslands - Institutes Vor¬
besprechungen über die V. Reichs¬
tagung der Ausländsdeutschen
zu führen.

Die Reichstagung , die voraussichtlich
Ende August  d . I . stattfinden wird , soll
nach der Ernennung der württembergischen
Landeshauptstadt zur Stadt der Ausländs¬
deutschen die machtvollste Kund¬
gebung der Auslandsorgani¬
sation  werden , die bisher stattgefunden
hat.

Die Landeshauptstadt meldet
Auf einer Kreuzung in Feuerbach  er¬

folgte ein Zusammen  st oß  zwischen einem
Lastkraftwagen und einem Personenauto . Eine
26 Jahre alte Frau  wurde dabei soschwer
verletzt,  daß sie schon während ihrer Ver¬
bringung in ein Krankenhaus verstarb.

In der Cannstatter Straße fuhr ein Per-
sonenkraftwagen auf einen Baum . Der Hund
des Fahrers war während der Fahrt plötzlich
in das Steuerrad gesprungen.  Das
Fahrzeug wurde stark beschädigt,  der
Fahrer erlitt Gesichtsverletzungen.

ReichsbahnobersekretärGotthilf Schwarz
oei der Güterabfertigung feierte sein 4 0 jäh -
riges Dienstjubiläum.  Aus diesem
Anlaß hat ihm der Führer und Reichskanzler
ein Glückwunsch- und Anerkennungsschreiben
übersandt. — Im Dezember konnten bei der
Stadtverwaltung das 25jährige Dienst¬
jubiläum  feiern : Johannes Büchele,
Hausinspektor bei der Schulpflege; Friedrich
Eisele,  Apparatewärter bei den Technischen
Werken; Christian Märkle,  Stadtbau¬
meister beim Hochbauamt; Karl Salm,  Haus-
inspektor bei der Schulpflege. Das 40 jäh¬
rige  Dienstjubiläum konnte begehen: Christ.
Vogelmann,  Oberer »?assierer bei de»
Technischen Werken.

Es« Servier wird Heftraft
Gmünd, 7. Januar.

Im Sommer vorigen Jahres waren in
Württemberg und in Hohenzollern-Sigma-
ringen mehrere Feldkreuze beschädigt wor¬
den. Als einer der Täter wurde ein gewisser
Alois H. aus Waldstetten festgestellt. Durch
Urteil des Schöffengerichts wurde er nun¬
mehr zu der empfindlichen Strafe von 9 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt . Alois H.. der
diese Freveltaten beging, gehört der katho¬
lischen Kirche an . (Er istweder M i t- ^
glied der NSDAP,  noch einer ihrer
Gliederungen .)

Ravensburg , 7. Jan . <A u f frischer
Tat ertapp !.) Eine ni Ravensburg
wohnhafte Frau und gewohnheitsmäßige
Taschendiebin ist hier aus dem Wochenmarkt
auf frischer Tat ertappt worden. Sie hat 8
bis 10 solche Vergehen eiugestandeu und
dann auch zugegeben, in Friedrichshafen aus
den Wochenrnürkten 4—5 Taschendiebstühle
ausgeführt und die Geldbeutel dann wegge¬
worfen zn haben. Der Diebin wurden ihre
Vergehen dadurch erleichtert, daß die
Wochenmarktsbesncher ihr Geld meist in den
Rocktaschen oder offenen Ledertaschen mit
sich führten.

Eislingen a. F ., 7. Jan . (Im Zugspitz¬
geb i e t abgestürzt .) Auf einer Schitour
in den Bergen verunglückte dieser Tage der
etwa 24 Jahre alte Ä. Staudenmaier  f
von Eislingen . Bei einer Abfahrt im Zug-
spihgebiet stürzte der junge Mann etwa 150
Meter tief ab. Mit schweren Verletzungen,
u. a. einem Beckenbruch, wurde er ins Par-
tcnkirchener Krankenhaus eingeliefert.

Ulm, 7. Januar . (Sonderfahrt mir
Se m W e chs e l st r o m l r i e b w a g e n.) Die :
Reichsbahndirektionen Nürnberg und Augs¬
burg veranstalteten am 5. Januar eine Sonder¬
fahrt v o n N ü r n b e r g ü b e r A u g s b u r g
nach tl l in. Der neue Wagen ist mit allen
Neuerungen und Bequemlichkeiten aiisgestattet.
Er bietei in der 2. Klasse 36, in der 3. Klasse
136 und im Traglastenraum 16 Plätze. Außer¬
dem ist ein Gcpäckabteil und, erstmals bei
Triebwagen, ein Postabteil vorhanden. Drei
Wagen sind kurz gekuppelt und durch Faltcir-
bälge verbunden. Die Gesamtlänge beträgt
68,8 Meter . Die Höchstgeschwindigkeit beläuft
sich auf 120 Kilometer. Verbunden mit dieser
Fahrt war eine Besichtigung  der im
Bau begriffenen und im Zuge der Reichsauto¬
bahn liegenden Donaub rücke Leip-
h e i m. Diese Brücke ist 360 Meter lang und
überquer: die Donau und die Reichsbahn der
Strecke Ulm — München.

Friedrichshasen. 7. Januar . iDoden-
i' ee schiffe werden erneuert .) Nach¬
dem die „Friedrichshascn " und die Motor¬
fähre „Schüssen" einer gründlichen lieber-
holung auf der Schiffswerft unterzogen wor¬
den sind, liegen sie wieder auf Wasser. Dis
..Schüssen" hat am Dreikönigstag ihre Fahr¬
ten nach Romanshorn wieder ausgenommen,
oie „Friedrichshafen " dürfte in Bälde in
Dienst gestellt werden. Beide Schiffe Präsen¬
tieren sich in ihrem neuen weiß-rot -schwar-
zen Gewände ungemein schön und neben
chnen liegt mit frischem Kleide die kleine
.Buchhorn". Mit dem Ausbau der neuen

..Schwaben" auf der Bodanwerft in Kreß¬
bronn geht es gut voran . Auch die „Ravens¬
burg " liegt auf der dortigen Werft zur Ueber-
holung.

Pforzheim. 7. Januar . (Dachdecker ab -
gestürzt .) An einem Neubau stürzte ein
Dachdecker etwa zehn Meter tief  von
einem Gerüst ab. Der Verunglückte erlitt an
Kops und Arm schwere Verletzungen
und wurde bewußtlos ins Kranken¬
haus  eingeliesert.

Bei der Schaffung der Deutschen Schule in
Neckarsulm hatte sich eine verschwindende Minder¬
heit für die Konfessionsschule in Neckarfnlm aus¬
gesprochen. Nun ist auch diese vollends derart
zusammengeschmolzen , daß sie mit sofortiger
Wirkung aufgelöst wurde.

Durch den Tod des bisherigen Chefarztes am
Kreiskrankenhaus in Marbach  wurde die
Stelle des leitenden Arztes in diesem Hause frei.
Der Marbacher Kreisrat genehmigte nunmehr
durch einstimmigen Beschluß den Vorschlag des
dortigen Landrats , Oberarzt Dr . Alius - UlM
zum leitenden Arzt am Kreiskrankenhaus Mar¬
bach zu berufen.

*
Di« in Schreckensee beschäftigte, aus Reute.

Kreis Waldsee , gebürtige Maria Müller,  wurde
bei einer Radfahrt in der Nähe von Fronhofen
oon einem Kraftwagen an gefahren  und
erlitt einen Oberschenkelbruch und am anderen
Bein eine Verletzung der Kniescheibe, ferner einen
Unterkieferbruch und andere Verletzungen.

*

Wenige Tage nach Vollendung seines 88. Ge¬
burtstages ist der Mitbürger und letzte Veteran
von 1870/71 , Waldschütz a. D . Israel Ebinger
aus Plieningen a. F ., zur großen Armee ab-
berusen worden.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 8. Januar 1937

Im Grunde ist Entfernung kein Hinder¬
nis (wie oft hingegen ist Nähe eines) , sich
m erreichen.

Halt ! Einfahrt gesperrt
Nach langer Fahrt nähert sich der Zug dem

Ziel. Schon verzweigen sich die Schienen wie
die Aeste eines Baumes. An leeren Eisenbahn¬
wagen. die auf toten Gleisen stehen, geht die
Fahrt vorbei. Lichter blinken auf und ratternd
holpert jetzt der Zug über die Weichen.

In den Abteilen machen sich die Reisenden
fertig, nehmen die Koffer aus dem Gepäcknetz,
schauen nach der Uhr. Nur noch wenige Minuten,
dann ist das Ziel erreicht. Im Geiste erleben
sie schon die freudige Begrüßung durch Ver¬
wandte und Bekannte.

Plötzlich kreischen die Bremsen und der Zug
stehl. Verwundert schauen die Reisenden ans
den Wagenfenstern. Rotes Licht. Kurz vor dem
Ziel: Einsahrt gesperrt!

Während sich manche der Reisenden geduldig
wieder hinsetzen, beginnen die anderen zu schimp¬
fen und meinen, das hätte gerade noch gefehlt.
Sie wissen nicht, daß noch ein Vorzug in der
Bahnhofshalle steht und deshalb die Einfahrt
nicht freigegeben werden kann.

Wie oft im Leben stellt sich einem auf dem
Weg mahnend das Signal „Halt" entgegen.
Manchmal glaubt man das erstrebte Ziel zum
Fassen nahe, als plötzlich das Schicksal gebie¬
tend „halt" ruft . Da hilft kein Aerger, kein
Schimpfen. Man muß eben warten, bis der Weg
wieder frei wird. Im Augenblick begreift man
den „unnötigen" Aufenthalt nicht aber später
wird es einem klar, warum damals das Signal
aus „halt" gestanden hat und daß es richtig war,
die Fahrt auf kurze Zeit zu unterbrechen.

Wohlauf wohlan!
Im hohen Alter von 78 Jahren ist Schreiner¬

meister Gottfried Klingel.  4 Monate nach
dem Tode seiner Frau dieser nachgefolgt und
wurde gestern unter großer Beteiligung zu Gra¬
be getragen. Die kirchliche Handlung nahm De¬
kan Gümbel vor. Namens der Tischlerinnung
wurde des Entschlafenen ehrend gedacht und ein
Kranz am Grabe niedergelegt. Der Vereinigte
Lieder-, und Sängerkranz umrahmte die Toten¬
feier mit Chorälen.

Dauern baut HeuerUngswohnuugeu
Zahlreiche Bauern in Württemberg sind we¬

gen der ständigen Arbeiternot auf dem Lande
bereits dazu übergeqangen, Landarbeiterwoh-
nnngen zu bauen. Sie haben sich dadurch für
ihren Hof ständige Arbeitskräfte gesichert und
können der Saat und der Ernte mit Ruhe ent¬
gegensehen. Sie schlossen mit der Landarbeiter¬
familie einen langjährigen Arbeitsvertrag ab
und machten den Landarbeiter dadurch seßhaft,
das heißt zum Heuerling. Die Erstellung
der Heuerlings-Wohnungen ist billig,  da
das Arbeitsamt aus Reichsgeldern verlorene
Zuschüsse gewährt. Einzelheiten sind auf dem
Arbeitsamt Nagold zu erfahren. Bauern und
Landwirte, laßt euch diese Gelegenheit nicht ent¬
gehen und baut mit wenig Geld gute Arbeiter¬
wohnungen. Ihr nützt damit Eurem Hofe und
bekämpft die Landflucht.

Berufsberatung wird Zwang
Der Jugendrechts -Ausschuß der Akademie

für deutsches Recht wird sich in allernächster
Zeit dem Entwurf eines Gesetzes über Be¬
rufserziehung und Berufsbildung der
Jugendlichen zuwenden. Der stellvertretende
Vorsitzende des Jugendrechtsausschusfes, Uni¬
versitätsprofessor Dr . Wolfgang Siebert  -
Kiel erklärt dazu u. a., es habe sich die An¬
sicht durchgesetzt, daß alle Jugendlichen , also
nicht nur die Lehrlinge, einer besonderen Er¬
ziehung und Ausbildung teilhaftig werden
müßten . So werde auch das Rechtsverhältnis
des Angelernten vom Arbeitsverhältnis
unterschieden und dem Lehrverhältnis an¬
genähert werden müssen. Die meisten der
jetzt bereits geltenden und künftig noch zu
schaffenden Vorschriften über die Eignung
des Ausbildenden, des Betriebes und des
Auszubildenden, über Berufsschulbesuch und
Prüfungswesen usw. würden nicht nur für
das Lehrverhältnis , sondern auch für das
allgemeine Ausbildungsverhältnis gelten
müssen. Dabei werde naturgemäß eine völlige
Gleichstellung des Anzulernenden mit dem
Lehrling weder durchführbar noch erforder¬
lich sein. Es werde immer Jugendliche geben,
die schon Lohn bekommen, während bei dem
Lehrling nur eine „Erziehungsbeihilfe" in
Frage kommt.

Der Referent fordert weiter , daß alle erst¬
malig zum Arbeitseinsatz kommenden Kräfte,
also alle Jugendlichen , von der Berufsbera¬
tung erfaßt werden, weil nur so eine um¬
lassende und einheitliche Berufsnachwuchs¬
politik möglich sei. Ferner könne nur so all¬
gemein die Eignungsprüfung und ärztliche
Untersuchung notwendige Voraussetzung für
den Eintritt in ein Äusbildungsverhältnis
werden.̂ Tie Anforderungen an die Eignung
des Ausbildenden und des Betriebes würden
erheblich verschärft werden müssen. Hinsicht-
Ilch der Berufsschulfrage werde es sür Aus¬
bau und Einheitlichkeit eines besonderen
Reichsgesetzes bedürfen. Im übrigen tritt der
Referent für eine erhebliche Verstärkung und
euren reichseinheitlichen Ausbau der Ge-
Werbeaufsichtsämter ein. damit die praktische
Durchführung der neuen Maßnahmen für
die Jugend wirksam kontrolliert werden kann.

Tierschutz und Dierjahresplan
Wie sehr auf allen Gebieten und mit Mög¬

lichkeiten, an die der einzelne oft nicht denkt,
der Erfolg des Vierjahresplans gesichert wer¬
den kann, das zeigte ein Vortrag , der kürz¬
lich auf einer Pressebesprechung gehalten
wurde , und der sich mit der Notwendig¬
keit des Tierschutzes  von der Fest¬
stellung her befaßte, daß die deutschen Tier¬
bestände und ihre Erzeugnisse einen Wert von
18 bis 20 Milliarden aufweisen. Das ist der
vierfache Wert der jährlichen Kohlen- und
Erzerzeugung. Daß durch Vernachlässigung
der Tierbestände Millionenwerte vernichtet
werden können, begreift angesichts solcher
Feststellungen jedermann.

So muß, insbesondere auf dem Lande, mit
dem Pferdematerial sorgsamer als bisher
umgegangen werden. Der Vortragende ver¬
langte . daß im Interesse des Schutzes des
deutschen Volksvermögens Tierschutzkontrol-
len aus dem Land, ausgeführt von Tier¬
schutzinspektoren, eingerichtet werden. Diese
Kontrollen müssen dann durch ortspolizei-
liche Genehmigungen unterstützt werden.

Der Redner wies auch auf die volkswirt¬
schaftliche Wichtigkeit des Kampfes gegen die
Tierseuchen hin und erwähnte als Beispiel, daß
jährlich über 150 000 Stück aller geschlachteten
Rinder bei der Fleischbeschau als minderwertig
und untauglich erklärt werden müssen, — ein
großer Verlust für das Bolksvermögen! Aber
auch die Hundehaltung auf dem Lande muß
eine weitgehende Besserung erfahren. Der
Schutz der Katze ist ein Teil des Problems
„Kampf dem Verderb", denn die Katze ist eines
unserer nützlichsten Tiere und bewahrt durch
die Mäusevertilgung nachgewiesenermaßen
Hunderte von.Millionen Zentner Lebensmittel
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in einem einzigen Fahre vor der Vernichtung.
Ferner fällt auch der Vogelschutz unter das
Motto „Kampf dem Verderb". Verzehrt doch
z. B. eine Meise allein an einem Tag 1200 bis
1600 Raupen. Mit allen Kräften muß — so
betonte der Redner — danach getrachtet wer¬
den, im Rahmen des Vierjahresplanes auch auf
allen Gebieten des Tierschutzes das deutsche
Volksvermögenzu schützen und zu vermehren.

Sonntagsdienst der HZ.
Um da und dort bestehende Mißverständ¬

nisse zu klären, gibt die Gebietsführung der
schwäbischen Hitler -Jugend bekannt, daß nach
den getroffenen Abmachungen die Dienste der
HI . am ersten, dritten und fünften Sonntag
jeden Monats durchgeführt werden, wäh¬
rend das Deutsche Jungvolk nur an zwei
HJ .-Dienst-Sonntagen in der Zeit von 14 bis
18 Uhr Dienst macht.

Die nächsten Jungvvlkdienste finden am
17. und am Tage des allgemeinen Straßen-
einsatzes der HI . anläßlich der Heimbeschas-
fung am 24. Januar statt.

Kleines Rezept zum Eiutopfsonntag
Haben Sie schon, an der Plakatsäule die

Sache mit dem Blitzschwab gelesen? Bei ge--
nauem Hinsehen entdecken Sie ein Rezept.
Das sollten Sie beachten und Sie sind aller
Sorge , was Sie am 10. Januar , am Ein-
topfsonntag , kochen sollen, enthoben. Das
Rezept heißt:

Ein Kilogramm gekochtes Sauerkraut

Durch den neuen Vierjahresplan hat die Schaf¬
zucht erhöhte Bedeutung erhalten. Sie steht als
Lieferant des wichtigen Rohstoffs Wolle vor der
großen Aufgabe einer mengenmäßig und quali¬
tativ zu steigernden Produktion. Dies kam bei
der am 7. Januar im Saal des Hotel Post in
Böblingen stattgefnndenen stark besuchten Ver¬
sammlung der Schafhalter und Schäfer des aus¬
gedehnten Schwarzwaldkreisesvom Landesver¬
band der Schafzüchter Württembergs und Ho-
henzollerns klar zum Ausdruck. Schon aus dem
nach der Begrüßung der Erschienenen durch
den Verbandsvorsitzenden Alber -Ulm erstatte¬
ten Jahresbericht über die Tätigkeit des Ver¬
bandes im abgelaufenen Jahr ging hervor, daß
alle Bemühungen zur weiteren Hebung und
Förderung der Schafzucht im Verbandsgebiet er¬
folgreich waren. Mit Unterstützung der Landes¬
bauernschaft und zum Teil auch des Reichs¬
verbandes konnten 50 neue Weiden erschlossen,
40 Schafställe errichtet. Vockankäufe getätigt,
Schafwäschen neu eingerichtet und die Rodung
und Düngung von Schafweiden durchgeführt
werden.

In einem erläuternden Vortrag verbreitete
sich anschließend Direktor Burger  von der
Reichs-Wollverwertungs-Abteilung Ulm über
die hauptsächlichsten Mängel des
württ . Wollgefälles und deren Be¬
seitigung.  Dabei ging er auf die einzelnen
Mängel, wie Ungleichheit. Filz, ungenügende
Wäsche, feuchtes Einpacken bei der Anlieferung
usw. näher ein und gab Hinweise zur Vermei¬
dung dieser Beanstandungen. Er betonte die oft
erwiesene Möglichkeit der Anlieferung einer schö¬
nen ausgeglichenen und einwandfreien Wolle

lagenweise mit vorgedämpsten gesalzenen
Leberstückchen in die gefettete Auflaufsorm
füllen. Gut geschlagenen, aus einem Kilo¬
gramm Kartoffeln zubereiteten Kartoffelbrei
darübergeben , oberste Lage mit einem Vier¬
telliter Milch spritzen, mit 20 Gramm Reib¬
käse bestreuen und den Aufkauf 25 Minuten
überbacken.

a
Beerdigung

Rohrdors. Am Dreikönigstagtrug man den
Dorfältesten Karl Wochele  zu Grabe. 92 Le¬
bensjahre sind ihm beschicken gewesen, ihm,
dem Senior unserer Tuchmacher. Pfarrer
Schrempf legte seiner Grabrede das Schrift-
wort zugrunde aus Psalm 8. 5: „Herr, was ist
der Mensch. . ." Der Verstorbene war die
Gutmütigkeit selbst, daher auch bei seinen Mit¬
arbeitern in der Schwarzwälder Tuchfabrik, die
ihn mehr als 40 Jahre beschäftigte, sehr beliebt.
Solange er noch arbeiten konnte, bereiteten ihm
diese zum Geburtstag immer eine besondere
Freude. Sie erwiesen ihm auch die letzte Ehre
und ließen durch Vetriebsobmann Ehr. Brau¬
nt ng  einen Kranz niederlegen. Den Trauer¬
gesang stellte der Liederkranz dem alten Erden¬
bürger. der am surrenden Spulrädchen besonders
gerne ein Liedchen sang.

Letzte Nachrichten
Mer MnscheiMlerI

Die tschechoslowakische Armee als Borhut der
Komintern

X Prag , 7. Januar.
Welchen Umfang die kommunistische Wer¬

bung für die spanischen „Internationalen
Brigaden" in der Tschechoslowakei angenom¬
men hat, ergibt sich aus der Verhaftung des
kommunistischen Senatsmitgliedes Dreßler,
der zusammen mit den kommunistischen Partei¬
sekretären Vetiska und Luft  wegen ihrer
Werbetätigkeit für die spanischen Rotmilizen
festgeiiommen wurde. Bei Haussuchungen
wurde schwer belastendes Material beschlag¬
nahmt. Auch in der Provinz , in Böhmen,
Mähren und in der Slowakei wurden kom¬
munistische Werbeagenten verhaftet.

Ueber die Durchdringung des gesamten
öffentlichen Lebens in der Tschechoslowakei mit
der kommunistischen Propaganda gibt ein
Bericht des Budapester „M agyarsag"  Auf¬
schluß. Danach herrscht in führenden bürger¬
lichen Kreisen der Tschechoslowakei Entsetzen
und Besorgnis über den unglaublichen Druck,
den Sowjetrußland seit einem halben Jahr
auf alle Zweige des staatlichen Lebens in der
Tschechoslowakei ausübt und auch Heer, Gen¬
darmerie und Polizei, aber auch die Volks-
erziehnug erfaßt hat.

Mindestens zweitausend Ver¬
trauensmänner und Sachver-
ständige Moskaus kontrollieren
heute tatsächlich die gesamte
tschechoslowakische Armee.  Neben
der Kanzlei des tschechoslowakischen Staats¬
präsidenten arbeitet ein militärisches
und polizeiliches Büro der
Komintern.  Zentnerweise trifft täglich
Propagandamaterial aus Moskau ein. Die
gesamte tschechoslowakische Armee wird plan¬
mäßig darauf umgestellt, daß sie in Zukunft
weniger dem Schutz des tschechoslowakischen
Staates zu dienen, sondern vielmehr ein Vor¬
posten der Komintern in Europa zu sein hat.
So müssen sich die Offiziere im Laufe von
drei Monaten eine genaue Kenntnis der Or¬
ganisation und der Methoden der Sowjet¬
armee erwerben. Artillerie , Luftwaffe und
technische Truppen sind bereits nach sowjet-

! nach den Bedürfnissen der Industrie.
Danach ging der Redner auch noch auf die

Notwendigkeit der Marktordnung ein. für die
man nur dankbar sein könne, weil sie den Schaf¬
haltern die Festpreise gebracht und so die Ren¬
tabilität ihrer Betriebe zurückgegeben habe. Zu¬
letzt wies Direktor Burger noch auf Einzelheiten
in der Wollpflege und Wollbehandlung hin. er
besprach auch im besonderen die für die Schur
und Ablieferung für 1937 getroffenen Maßnah¬
men.

Die Aufgabender württ . Schafhal¬
ter und Schäfer im Rahmen des
neuen Vierjahresplans  erörterte dann
noch eingehend der Verbandsgeschäftsführer,
Landwirtschaftsrat Hutten,  in einem längeren
fesselnden Vortrag. Im ferneren Verlauf seiner
Ausführungen behandelte der Redner noch eini¬
ge züchterische Maßnahmen, so den durch das
neue Reichstierzuchtgesetz eingeführten Kör-
zwang  aller Vatertiere und die alljährliche
Musterung  der Schafherden.

Einige Ausführungen des Landesfachschafts-
warts , Schäfermeister Vrodbeck  zur Betreu¬
ung der Schäfer durch den Reichsnährstand, zur
Schulung. Seßhaftmachung der Schäferei, sowie
zur Kameradschaft untereinander, eine allge¬
meine Aussprache, in der u. a. Kreisbauern-
sührer Vaitinger  und Bezirksbauernführer
Mörgenthaler  sich für ein gutes, gegen¬
seitiges Verständnis zwischen Schäfer und Bauer
einsetzten, dann ein kurzes Schlußwort des Vor¬
sitzenden Alber  mit Sieg Heil auf den Füh¬
rer beendeten die über 4 Stunden lange, an¬
regend verlaufene Kreistagunq ' -e-

Tagung der Schafhatter des Schwarzwald'
Kreises

(Die Schäferei im Vierjahrespla»)

Schwarzes vre!k
«Mm»,

»u., zv., »«ug., um.

DJ . in der HI .. Stamm III/12« Nagold
Außer der angesagten Führerschulung fällt

im Stamm am Samstag , 9. 1. und Sonntag . 10.
1. jeder Dienst aus. Führer des Stammes lll/126

Ges. 18/128. Standort Nagold
Der Spielmannszug der Gefolgschaft tritt heute

20 Uhr in Uniform mit Instrumenten vor dem
Haus der NSDAP , an. Entschuldigungensind
unmöglich. Führer der Gefolgschaft.

Ges. 17/128. Altensteig
1. Die Beiträge für Jan . müssen unbedingt bis

12. 1. beim Eefolgschaftsgeldverwalter abgerechnet
sein. Die Kamf. sorgen dafür, daß der Termin ein¬
gehalten wird. Wer sein Leistungsbuch noch nicht
bezahlt hat. muß das umgehend tun.

2. Tätigkeitsberichte umgehend an die Ge¬
folgschaft einschicken.

3. Wer seine Hosen zum Umfärben noch nicht
abgegeben hat, für den ist es höchste Zeit, sie
bei mir abzugeben lBahnhofstraße 259).

Führer der Gefolgschaft.

russischen Vorschriften umgebildet worden.
Milliardenbeträge sind auf Befehl von 16
sowjetrussischen Generalstäblern für als un¬
erläßlich erklärte Anschaffungen ausgegeben
worden. In ähnlicher Weise haben sich die
Vertreter der Komintern Einfluß auf Poli¬
zei, Gendarmerie und Verwaltung gesichert.

Die Enthüllungen des „Magyarsag " be¬
stätigen die Nachrichten, die von der deut¬
schen Presse bereits seit Monaten über die
engen Beziehungen zwischen Prag und Mos-
kau veröffentlicht worden sind und die Prag
immer wieder als ..Propagandamcldiingen
mit durchsichtigerTendenz" abzulun versucht
hat

Ras Zmrii verbannt
Nom, 7. Januar.

Im Gegensatz zu den ersten Meldungen der
italienischen Presse, die von einer Reise des
Ras Jmru nach Italien sprechen, berichten
die italienischen Zeitungen am Donnerstag
übereinstimmend aus Addis Abeba, daß
Ras Jmru auf Befehl Mussoli¬
nis nach Italien gebracht  und auf
eine italienische Insel verbannt werden wird.
Diese Maßnahme wird damit begründet , daß
Ras Jmru in den letzten Monaten den im¬
mer wieder an ihn gerichteten Aufforde¬
rungen zur Unterwerfung nicht
Folge  geleistet hat . sondern hartnäckig
Widerstand  leistete und seine Gefolg¬
schaft gegen Italien aujzu wiegeln
versuchte.

DasM« «»da WW«l»-
Sstmiid beendet

Die Münchener Bergsteiger Frey gerettet
— Die gefährliche Tour der Ostalpe«

HiZenbericlit cksr NR - kresse
Wie uns die Alpine Rettungsstelle Berch¬

tesgaden mitteilt, wurden die Gebrüder
Frey aus München, die sich in der Watz-
mann-Ostwand verstiegen hatten, gestern
mittag gegen 12.39 Uhr, 15V Meter unter¬
halb der Südspitzc, gerettet. Damit wurde ein
Bergdrama beendet, wie cs nur selten vor¬
kommt. Es ist dem Einsatz der Reichcnhaller
Gebirgsjäger unter Führung von Ober¬
leutnant Raihtel  und der Rettungs-
erpedition der Deutschen Bergwacht zu dan¬
ken, daß es gelang, die beiden tollkühnen
Bergsteiger rechtzeitig aus ihrer gefährlichen
Lage zu befreien.

Me Ostwand des sagenumwobenen Königs
Watzmann, der steil zum Königssee abfällt,
gilt mit Recht als eine der schwierigstenund
gefährlichsten Touren der Ostalpen. Immer
wieder überraschen den Kletterer , der sie be¬
zwingen will, unverhofft kommende Wetter¬
stürze. Allein seit dem Neujahrstag ist in der
Ostwand ein dreifacher Wetterumschlag zu
beobachten gewesen. Mit ein Hauptgrund,
warum die Freys ihr Ziel nicht erreichten.

80 Jahre vergingen nach der ersten Bestei-
gung der Watzmann-Mittelspitze, die im Jahre
1801 vom Hocheck aus durchgeführt wurde, bis
den bekannten Bergsteigern Kederbacher
mid OrtoSchückamb.  Mai 1881 die Durch¬
steigung der Ostwand gelang. Ein halbes Jahr¬
hundert später erfolgte dann die erste Winter-
durchsteigungder an vielen Stellen brüchigen
Wand. ToniBeringer,ein  Reichenhaller
Kletterer war es, dem zusammen mit drei
Kameraden das gefahrvolle Unternehmen
glückte. Und zwei Jahre nach ihnen bezwangen
dann die beiden Traunsteiner Gebirgler
Gustl Kröner und A. Huber  die Wand >
neuerdings. Im Gegensatz zu diesen Berg¬
steigern haben aber die Freys , Onkel und,
Neffe, die Ostwand vor ihrem jetzigen Unter¬
nehmen aus eigener Erfahrung überhaupt,
nicht gekannt.

Zur Hilfe sür die in Bergnot Geratenen
ist wiederum die Deutsche Bergwacht
eingesetzt worden, bie nun auf 16 Jahve
eines schweren, aber oft erfolggekröntes
Kampfes zurückblicken kann. Die Liebe zu
den Bergen, verbunden mit außergewöhn¬
lichem berasteiaerischen Können und fahre.
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langen Erfahrungen in Fels . Schnee und Eis,
kennzeichnet diese wackeren Männer , von
benev iiber 2066 in den deutschen Alpen im
aktiven Bergwachdienst stehen. Oft in den
schwersten nächtlichen Schneestürinen, um-
tobt von Orkan, bedroht von Lawinen und
Steinschlag, gehen sie ihrem harten und ern¬
sten Werk in treuer Pflichterfüllung nach.
Nicht selten in der Geschichte der deutschen
Bcrgwacht haben die Helfer selbst in den
Bergen den Tod gefunden. Rund 3 5 0 0 mal
wird die Bergwacht Jahr für Jahr alar¬
miert.  Die Zahl der Toten beläuft sich in
Bayern jährlich auf etwa 50, die Zahl der
Verletzten auf über 3000, wobei es sich aber
oft nur um leichtere Verletzungen, ivie
Knöchelbrüche bei Schiunfällen usw. handelt.

Der schwere Kampf in der Wahmaiin -Ost-
wand ruft gleichzeitig die Erinnerung wach
an die durch Wettersturz verursachten K a-
tastrophen  in den deutschen Alpen, bei
denen menschliche Hilfe zu spät kam. Vor
fünf Jahren , am 20. Januar 1931, wurden
im Benediktenwand-Gebiet 7 Mann der
bayerischen Landespolizei bei einem Tchikurs
verschüttet.  Durch einen Plötzlichen Wet¬
tersturz. der wolkenbruchartigen Regen,
Steinschlag lind Kälte mit sich brachte,
wurden an der Schüsselkarspitze am 9. Sep¬
tember 1934 7 Touristen getötet.  Am
3. Februar 1935 hat abermals ein Wetter¬
sturz 4 Soldaten  des Reichsheeres am
Krottenkopf den weißen Tod gebracht, der
dann auch zwei Bergwachtmänner ereilte.
Ein furchtbarer Schnee- und Eisorkan hat
sie weggerafft. Am 14, Januar 1936 hat eine
gewaltige Lawine drei Schiläufer an der
Zugspitze, darunter zwei Amerikaner, ver¬
schüttet. Die beiden Amerikaner wurden ge¬
tötet . 64 Bergwachtleute waren damals zur
Suche der Leichen eingesetzt.

Amerika hat gelernt
X Washington, 7. Januar.

Die Verabschiedung des neuen Waffenaus-
suhrverbotsgesetzes durch den amerikanischen
Bundeskongreß hat die bisherige Neutralitäts¬
politik der Ver. Staaten , die sich im Weltkrieg
so verheerend gegen das Deutsche Reich und
seine Verbündeten ausgewirkt hat , endgültig
ausgemcrzt. Die Ver. Staaten haben sich
durch das neue Gesetz eine Sicherheit geschaffen,
nicht mehr in fremde Streitfälle verwickelt zu
werden. Es ist auch bezeichnend für den Stim¬
mungswechsel in Amerika, daß bei der Aus¬
sprache über das Gesetz stürmisch die Verstaat¬
lichung der Rüstungsindustrie , bezw. die Weg-
stenernng ihrer Gewinne gefordert wurde.
Dian hat jetzt sogar auf sonst sehr willkommene
Einnahmen verzichtet, um von der Gefahr
verschont zu bleiben, in einen Krieg oder auch
nur in kleinere außenpolitische Spannungen
hineingezogen zu werden.

Königsmörder oder. . .?
Paris , 7. Januar.

In D i ed e n h o f e n wurde in dem Zuge,
in dem die Königin Maria von Südslawien
mit ihrem zweiten Sohne nach Ostende fuhr,
ein Südslawe verhaftet , der den Grenz¬
beamten einen falschen Paß mit dem Namen
Pavlovitsch  vorlegte . Die Polizei hegt
den Verdacht, daß es sich um einen Angehöri¬
gen der berüchtigten kroatischen Emigranten¬
organisation der Ustachi handeln könnte, um
so mehr, als der Verhaftete ohne weiteres
zugab, daß er mit falschen Papieren reiste
und ebensogut Kelemen  heißen könnte —
ein Name, den auch der Mörder des Königs
Alexander getragen hat . Die Untersuchung
wird streng geheim sortgeführt.

Neuer Sieg deutschen Spsergeistes
kk. Berlin , 7. Januar.

Neue Siege hat der deutsche Sozialismus
der Tat im Kampfe gegen Hunger und Kälte
zu verzeichnen: Wie die „NSK ." meldet, hatte
die Reichs st raßensammlung am
2. und 3. Januar,  die von SÄ .. SS.
und NSKK. durchgeführt wurde, ein vor¬
läufiges Ergebnis in den Sammelbüchsen
von 3 906 481.15 RM.; der zweite Ein-
topfsonntag am 13 . Dezember
brachte 5 503 718.61 RM. Diese Millionen-
zifsern, die sich würdig an die Zahl vom Tag
der nationalen Solidarität anreihen , sind
auS Groschen und Fünfpfennigstücken, aus

kleinen und kleinsten Opfern erwachsen. Wie¬
der ist bewiesen, wie sehr unserem Volk d i e
Tat für den Nächsten  zur selbstver¬
ständlichen Pflicht und zum freiwilligen Ge-
setz des Handelns geworden ist.

Po-ttifcheSur-rrachrjÄterr
Sprechverbot für roten Hetzer

Die Polizei von Harlem hat über den kom-
munistischen Schriftsteller Josef Last , der über
seine Erlebniste in der spanischen roten Armee
sprechen wollte, ein Sprechverbot verhängt , da er
mit dem Eintritt in ein fremdes Heer die nieder-
ländische Staatsangehörigkeit verloren hat.

Kritik an Finnlands Außenpolitik
Das finnische Blatt „Ajan Suunter " fordert ener¬

gisch die Aufgabe der Reisepläne des finnisclien
Außenministers H o l st i . der bekanntlich dem-
nächst Moskau besuchen will.

Deutscher Vertreter in der estnischen
Nationalversammlung

Mitte Februar tritt die estnische Nationalver¬
sammlung zur Ausarbeitung der neuen Verfas¬
sung zusammen. Die Erste Kammer setzt sich aus
80 vom Volk gewählten Vertretern , die Zweite
Kammer aus 30 Vertretern der Selbstverwaltun¬
gen und 10 vom Staatspräsidenten zu ernennen¬
den Mitgliedern zusammen. Unter diesen befindet
sich als Vertreter der deutschen Minderheit der
Vizepräsident der deutschen Kulturverwaltung Dr.
Hellmuth Weiß.
83 OVO Streikende in der USA.-
Kraftwagenindu strie

Ein neues General -Motors -Werk in Detroit har
sich dem Streik der Arbeiter in der amerikanischen
Kraftwagenindustrie augeschlossen, so daß die Zahl
der Ausständigen bei dieser Gesellschaft aus 53 000
gestiegen ist.

Lustsperrgebiet zwischen Oder und Warthe
Der Luftraum zwischen Oder und Warthe

(Umgrenzung: Crossen. Tschicherzig, Züllichau.
Brätz, Prittisch , Landsberg. Zielenzig. Sternberg
und Crösten) ist bis auf weiteres für Luftfahr,
zeuge gesperrt worden 'Die Luftfahrzeuge im
Verkehr von oder nach Polen haben dieses Sperr¬
gebiet nördlich der Warthe oder südlich der Oder
zu umfliegen.

Sport
Volk wehrt sich gegen MdeiMeMeii

Warschau, 7. Januar.
Ein Musterbeispiel jüdischer Anmaßung und

Frechheit stellen die Vorgänge in dem kleinen
polnischen Städtchen Czyzcw  o bei Bialv-
stock dar. Hier mied die ärmere Bevölkerung
seit langem die jüdischen Läden, weil sie von
den hebräischen Gaunern niederträchtig ans¬
geplündert wurde. Aus Wut darüber sielen die
jüdischen Händler über die polnischen Kaufleute
her. Es kam zu schweren Zusammenstößen, bei
denen 5 Personen schwer verletzt wurden; eine
ist ihren Verletzungen erlegen. Zehn Personen
wurden leichter verletzt. Die Polizei nahm
41 Verhaftungen vor — ein Beweis, daß die
Zusammenstöße größeren Umfang angenom¬
men batten.

Wutz-Nürnberg gehtnachMglmrikg
G) Aus der Stadt der Reichsparteitagc

wird uns gemeldet, daß der bekannteste und
erfolgreichste Nürnberger Schwimmer , Hans
Schulz,  fünfmaliger Süddeutscher Meister
im Rückenschwimmen und Olympiakämpfer
1928, nach Südamerika auswandert . Schul?
wird der deutschen Schwimmsportgemeindc
allzeit in dankbarer Erinnerung bleiben.

Erfolgreicher„BeruWart Perm
Vines in einem Viersatzkampf geschlagen
Mit riesiger Anteilnahme sah man nichi

nur in Amerika dem Start des vielfache»
Wimbledon - Siegers Fred I . Perry-
England ins Lager der Berufsspieler ent¬
gegen. Im ausverkauften Neuhvrker
M adison Sgnare Garden  bestrit!
Perry nun seinen ersten Kampf als Berufs¬
spieler gegeu den berühmten Amerikaner
Ellworth V i n e s. Es gab einen dramatischen
Kampf, den der in bester Form befindliche
Engländer überraschend glatt  in vier
Sätzen gewann . Am aufregendsten verlief der
entscheidende vierte Satz, in dem Vines be¬
reits mit 3:0 führte , so daß es anssah , als
ob er dein Spiel noch eine andere Wendung
geben könnte. Vines verlor dann aber seinen
Aufschlag, machte außerdem zwei Doppel¬
fehler und wurde schließlich von denr Eng¬
länder mit 7:5, 3:6, 6:3, 6:4 geschlagen.

Handel und Verkehr
Sie deutsche Wirtschaft im Zubr 1M7

Wir gehen mit fest umrissenen Aufgaben
in das neue Wirtschaftsjahr hinein. Das
Jahr 1937 soll und wird uns ein weiteres
Stück vorwärts bringen auf dem Wege zu
einer wirtschaftlichen Befreiung unseres Vol¬
kes. Es geht in der nächsten Zukunft dar¬
um, alle verfügbaren Kräfte innerhalb un¬
seres beengten Lebensraumes zu mobilisieren,
neue Rohstoffquellen zu erschließen, unsere
Produktionsbasis aus eigenen Mitteln zu
erweitern usw., mit dem Ziel einer souve¬
ränen Unabhängigkeit. Es ist klar, daß wir
ein um so stärkerer Partner auch auf dem
Gebiet der Außenhandelspolitik werden, je
unabhängiger wir uns wirtschaftlich machen.
Was uns gegen früher die Bewältigung der
schwierigen Aufgaben so leicht macht, ist vor
allem, daß es der nationalsozialistischen
Führung gelungen ist, die Wirtschaftspolitik
in wenigen Jahren aus einer planlosen zu
einer zielsicheren und klaren zu gestalten.
Wir haben nur noch einen politischen Wil¬
len im neuen Staat , und die Wirtschaft ist
heute ein praktischer Mithelfer , diesen poli¬
tischen Willen zu verwirklichen.

Daß der bisherige Weg richtig war , beweist
der Erfolg, der immer im praktischen Leben
entscheidet. Der geschlossene Einsatz aller
Kräfte hat nicht nur die industrielle Reserve-
armee, das Heer der Arbeitslosen, das srü-
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her als etwas Unabänderliches hingenom-
men wurde , beseitigt, sondern die deutsche
Wirtschaft hat in einem organischen Wachs-
tumsprozeß von vier Jahren inzwischen
einen Grad der Vollbeschäftigung erreicht,
daß selbst der Arbeitseinsatz nicht mehr fol¬
gen kbnnte. Dieser Gesundungsprozeß hat
nch fast ausnahmslos auf alle Lebensgebiste
ausgewirkt , ob wir nun das steigende Volks-
entkommen heranziehen oder die gebesserten
Kapitalverhältnisse , die allgemeine Stetig¬
keit des deutschen Wirtschaftslebens oder
aber ben günstigen Nentabilitäts - und Li¬
quiditätsstand der deutschen Betriebe usw.
Die Wirtschaftspolitik des neuen Staats hat
sich also völlig gewandelt . Bor allem hat der
Nationalsozialismus mit den verderblichen
Vorstellungen vom Konjunkturmechanismus -
und von der Eigengesetzlichkeitder Wirt-
schaft gründlich aufgeräumt . Heute bestim-
men allein noch Wille und Arbeit uns:r
Schicksal. Und diese Kräfte werden wir auch
in diesem Jahr einsetzen. Der Erfolg ist uns
dann sicher.
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Reue Zeitschriften
„Deutschlands Erueueruaa Die offensichtliche

Einmischung Rufilands in >̂i? ivauilchen Wirrenwird bei vielen Zeitungslesern, die die Meldungenüber die Mißernte in Rußland gelesen baden, die
Krage auslösen, wie ein Land mit einer derartigzerrütteten Landwirtschaft überhaupt einen Krieg
führen kann. Da gibt die bekannte Kampszcitschrm
„Deutschlands Erneuerung" (I . F. Lchmanns-Ler-laa, München2 SW1 im Dezemberbeft lEinzelvrciSRM. 1.401 eine willkommene aufschlußreicheSchil¬derung der „L a n dw i r : s cha s t unter de r
so w i e t - r n ss i schen, Praxis ." Der anichic-ncnde Aufsatz von K. V. !chnIz „Diese-schichtliche Stufenfolge des bol 1che-w i sti s ch en W e l i i mv e r i a l i S m » s" behan¬delt den revolutionärenKrieg als holschewnluchenPlan seit dem Jahre 4914. Tii- Sowjetunion nenntdiese Vorbereitungen„grandiose Rcmühnnge» um
den Frieden". Die Wirkung des „DreibundesFrankreich — Rußland — Tschechoslo¬wakei"  ans Eurnva stellt Walter von Ker  -
scr  dar . Jeder Pakt mit den Sowjets bedeuteteine Bindung au die bolschewistischeWel'nnichan-!<ng. — K » r t R e i ß gibt eine „Sudeten-deutsche B cv v l ker u n g s b i l a n z".

„Deutsches Volkstum". Monatsschrift für das
deutsche Geistesleben. (Einzelpreis RM. 1.20, vier¬teljährlich NM, 3.00.1 Hanseatische Berlagsannal:AG., Hamburg, Das Dezember-Heft des „Deut¬
schen Volkstums" wird eröffnet mit einer Neuüber-
lebung von Hnttens Totengespräch„Arininius". die
Konrad Krause vorgcnommen bat. Damit wird eines
der zu Unrecht vergessenen Stücke des deutschenSchrifttums einem größeren Kreis wieder zugäng¬lich gemacht. In einem größeren Beitrag ergreiftDr. Wilhelm Stavel das Wort, um die Lage des
Christentums in unseren Tagen darzustellcn. Er gibtseinem Aussatz die Neberschrist„Das Christentum,
politisch gesehen". — Hans Schomerus steuert einenBeitrag über den Dichter Werner Beraengruenbei.— „Kunst als Herrschaft und Form Ser Zeit" istein Beitrag von Hanns Reetz, in dem der Verfasser
auf die Beziehungen der Kunst zur Zeit eingeht.

Auf alle i» obiger Spalte auaegebeueu Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlnnp» . «
Zaiser.  Nagold. Bestellungen entgegen.

Vorhersage für Samstag : Vorübergehende
Beruhigung der Wetterlage . Voraussichtlich
ui och keine ganz beständige Witterung . Tem¬
peraturen in tieferen Lagen noch meist über
v Grad . Teilweise Nachtfrost.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser , Nagold
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den.
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen.

Hermann Götz.  Nagold
D. A. XII. 1936: 2858
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39 Wochen zum 4?—
erstenmal trächtig, zu verkaufen
Karl Ziegler, mech. Werkstätte
26 Hailerbach.

Einen Wurf angefütterte s?
Milch,
schrveirre
7Wochen alt
verkauft am
Samstag
9. Januar

H. Tcholder»Landwirt
Iselshausen.

Leßik»8eseIWjtn

JüngererHilfsarbeiter
kann eintreten bei

Albert Gutekunft
Mödelschreinerei

25 Oberschwandorf

WiS Achti» m
ftim Porsche»?

Das Ahnenbüchlein zu 60  ^
Die Ahnentafel zu 12

will dir Erleichterung
und Wegweiser dazu
sein.

Stets vorrätig bei
S . W . Zaiser

Rotfelden, den 7. Januar 1937

Todes -Anzeige
Unsere liebe Schwester. Schwägerin und Tante

Marie Koch
Klnderschwester

ist heute nacht 1 Uhr im Alter von 61 Jahren
gestorben.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Samstag 14.00 Uhr.

Zu haben in Drogerien, Apotheken und wo Plakate sichtbar.
Günstiger

70 Vorschläge und Rezepte
für gute Eintopfgerichte '77,
von 10 bis SO Pfq. mit lautend auf 10000 LF,
genauer Preisangabe . ernbez.äL̂ 4000.-, zu verk.

Sonderheft für 25 Pfg. vorrätig Angebote unt . Nr . 22 an die
in der Buchhandl. Zaiser Nagold Geschäftsstelle des Blattes.
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Wer im Glashaus sitzt . . .
HeuchlerischeUnterstellungen der

französischenPresse
In Pariser Politischen Kreisen ist nach

dem Abschluß des englisch-italienischen Ab¬
kommens die Hoffnung ausgesprochen wor¬
den, daß die nngeschwächteVerbindung zwi¬
schen Rom und Berlin auf die deutsche Po¬
litik einen „mäßigenden Einfluß " haben
möge. Darin liegt — richtig betrachtet — j
eine heuchlerische Unterstellung  '
gegenüber Deutschland und schließlich auch
eine offenbare Verkennung der Absichten
Italiens.

Zunächst: wo sollen wir uns „mäßigen "?
Nachdem Deutschland seine volle Wehrfrei¬
heit und seine unbeschränkte Souveränität
zurückgenommen hat , treten wir innerhalb
Europas gegenüber keinem Staat mit ein¬
seitigen Forderungen ans. Nach wie vor steht
unsere Bereitschaft fest, mit allen Nachbarn
zweiseitige Nichtangriffsver¬
träge  abzuschließen , die allen Beteiligten
das Gefühl der unbedingten Sicherheit geben
würden. Unsere Politik gegenüber Polen,
Oesterreich und Italien hat den Beweis er¬
bracht, daß wir praktische Friedens - und
Ansbaupolitik treiben wollen. Auf dem Ge- >
biete der Rüstungen befinden wir uns !
dauernd im Nachzug und tun nur das , was
notwendig  ist , um unsere Grenzen gegen
alle Angrifssmöglichkeiten zu schützen. Auf
dem Gebiet der Seerüstung ist heute Deutsch¬
land der einzige Staat , der sich noch — im
Verhältnis zur führenden englischen See¬
macht — freiwillig  weitgehenden quan¬
titativen Beschränkungen unterwirft . Was
unsere Einstellung gegenüber Sowjetrußland
betrifft, sv ist sie einzig auf dem Willen be¬
gründet , uns gegen die klar erkannte Gefahr
der bolschewistischen Weltrevolution unter
allen Umstünden zu sichern.

Meinen die „besorgten" französischen Poli¬
tiker etwa Spanien ? Wer im Glas¬
hause sitzt,  sollte wirklich nicht mit
Steinen werfen.  Die Tatsache, daß am
Seiten der spanischen Roten heute die inter¬
nationalen Bataillone den Ton angeben und
die nationale Einigung Spaniens verzögern,
wird wohl niemand mehr im Ernst zu be¬
streiten wagen. Daß die „Freiwilligen " die¬
ser Bataillone zu einem sehr großen Teil
aus Frankreich stammen,  daß die
Wassen und die Ausrüstung für sie auch in
erheblichem Ausmaß über die Pprenäen-
grcnze gekommen sind, das ist im französi¬
schen Parlament selbst festgelegt worden.
General Franco dagegen stützt sich fast aus¬
schließlich auf die Söhne des nationalen
Spanien . In der „Neuen Zürcher Zeitung ",
die doch gewiß nicht im „Verdacht" steht,
gegenüber dem Nationalsozialismus oder
dem Faschismus wohlwollend eingestellt zu
sein, gelangt ein „schweizerischer Beobachter"
zu der Feststellung, daß alle Berichte über
eine Unterstützung der Armee Franco durch
ausländische Kräfte maßlos übertrie¬
ben  sind. Madrid , so heißt es in diesem neu¬
tralen Bericht, wäre sicherlich schon in der
ersten Novemberhälfte gefallen, wenn Franco
über jene ausländischen Hilfskräfte verfügt
hätte, die eine gewisse Presse bei ihm festge¬
stellt haben wollte. Die Nachrichten über
„deutsche Divisionen", die in Cadiz gelandet
sein sollen, werden ausdrücklich in das
Reich der Fabel  verwiesen , während
andererseits bestätigt wird , daß die Leitung
ans Seiten der Roten längst in ausländische
Hände übergegangen ist.

So liegen die Dinge in Wirklichkeit. Was
Deutschland in Abwehr und Vergeltung bol¬
schewistischer Seeräubermethoden durchführt,
liegt durchaus auf der Linie dessen, was
England unternommen hat , als der Damp¬
fer „Gebe! Zerjon " von einem Kreuzer der
spanischen Roten angehalten und durchsucht
wurde. Auch gegenüber dem General Franco
tritt England jetzt im Zusammenhang mit
neuen Zwischenfällen sehr energisch auf , wo¬
bei sich allerdings noch Herausstellen muß,
ob man sich in jedem Fall an die richtige
Adresse gewandt hat , oder ob nicht irrtüm¬
licherweise rote Seeränberschifse für Schiffe
der nationalen Regierung gehalten wurden.

Wir haben es also wirklich nicht nötig,
uns Mäßigung anraten zu lassen. Wir
brauchen es allerdings auch nicht zu ver¬
heimlichen, daß wir an dem Siege des Gene¬
rals Franco schon darum interessiert sind,
«veil im anderen Falle die bolsche¬
wistische Gefahr für Europa rie¬
sengroß  werden könnte. Dabei , stehen
wir in diesem Falle durchaus nicht in der
ersten Linie der bedrohten Front . Gerade
im Zusammenhang mit dem englisch-italieni¬
schen. Abkommen legt die italienische Presse
den entscheidenden Ton darauf , daß die Ver¬
einbarung über die Aufrechterhaltung des
Status quo im Mittelmeer in erster Linie
gegen die Gefahr eines katatonischen Sowjet¬
staates unter der Kontolle Moskaus gerichtet
sein muß. Obgleich, so sagt die „Tribuna ".
die italienisch-englische Verständigung gegen
keine andere Macht gerichtet fei, bilde sic
doch eineWarnung,  die an eine „ganz
bestimmte Adresse"  gerichtet sei.
„Wer Ohren hat zu hören, der höre."

Die Leute müssen schon mit Blindheit ge¬
schlagen sein, die sich unter solchen Umstän¬
den und angesichts solcher Zeichen, der Spe¬
kulation hingeben können, daß Rom einen
Druck auf Berlin in dem Sinne ausüben
könntt, die Einstellung gegenüber dem Bol¬
schewismus und in der spanischen Frage ab¬
zuschwächen bzw. zu ändern . !

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

MW

Admiral Behncke s
Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb der

im 71. Lebensjahr stehende frühere Chef der
Marineleitnng . Admiral Behncke. Als Führer
des Spitzengeschmaders in der Skagarrak-
schlacht, sowie als ehemaliger Mitarbeiter des
Großadmirals von Tirpitz hat sich der Verstor- I
bene unsterbliche Verdienste erworben, die durch ;
seine Schöpfung der Nachkriegsmarinenoch ge¬
steigert werden. (Weltbild, M.)

Deutschlands Rolle lm Sonauraum
Krosta über Politische Fragen der Gegenwart

Rom, 6. Januar.
Die römischen Morgenblätter veröffent¬

lichen auszugsweise eine Unterredung des
tschechoslowakischen Außenministers Krosta
mit einem Vertreter der Agenzia „Stefani ".
Krosta erklärte, man habe in der Tschecho¬
slowakei mit Befriedigung festgestellt, daß
Ungarn ein einseitiges Vorgehen in der
Frage der Rüstungsgleichberechtigung nicht
beabsichtige. Diese ungarische Zusicherung er¬
wecke die Hoffnung auf die Möglichkeit einer
vorläufigen Verständigung in dieser heiklen
Frage . Er sei überzeugt, daß man eine befrie¬
digende Lösung finden werde, die das mittel¬
europäische Gleichgewichtnicht störe. Natür¬
lich, so betonte Krosta, werde hierbei viel
von der italienischen Politik abhängen , deren
Wiederannäherung an Deutschland die
mitteleuropäische Zusammenarbeit erleichtere.
Denn niemals habe jemand beabsichtigt,
Italien oder Deutschland von ihren Inter¬
essen in Mitteleuropa abdrängen zu wollen.
Es sei nicht unangebracht , daran zu erinnern,
daß der tschechoslowakische Ministerpräsident
Hodza in seinem Donauplan gerade die Zu¬
sammenarbeit mit Italien und Deutschland
als unerläßlich notwendig für jede Lösung
der mitteleuropäischen Frage gefordert habe.

Im weiteren Verlauf der Unterredung er¬
klärte Krosta, die Beziehungen zwi¬
schen Berlin und Prag seien in
günstiger Entwicklung begriffen,
so daß inan daraus Gutes für die Zukunft
erhoffen könne, lieber den jugoslawisch-
bulgarischen Pakt befragt, betonte er, daß
dieser für die Befriedung im Balkangebiet
von Bedeutung sei und fügte hinzu, eine ent¬
sprechende Verständigung zwischen der
Tschechoslowakei und Bulgarien sei ebenfalls
nicht ausgeschlossen. Als "weiteres günstiges
Anzeichen für die erwünschte Zusammen¬
arbeit zwischen den Ländern der römischen
Protokolle und denen der Kleinen Entente
bezeichnte Krosta die Wiederannäherung
zwischen Italien und Jugoslawien.

Manzvorm EMimveno
Auch die deutsche Nationalhymne bei der

ersten offiziellen Hochzeitsderanstaltung
im Haag

X Den Haag, 6. Januar.
Mit einem glanzvollen Ehrenabend im

öaus der Künste und Wissenschaften im

Haag  nahmen die offiziellen Deranstaltun-
zen ans Anlaß der Vermählung der hollän¬
dischen Kronprinzessin Iuliana  mit dem
Prinzen Bernhard  zu Lippe-Biesterseld
ihren Anfang. Der Ehrenabend, dem die Kö¬
nigin und die ausländischen Gäste des Kö¬
nigshauses, darunter der Herzog von Kent.
sie Chefs der ausländischen Missionen mit
Sen Militärattaches , die holländische Negie-
cung, Generalität und Admiralität beiwohn¬
ten, wurde mit einem Willkonrmgruß an das
Brautpaar eröffnet, nachdem die Königin
und das Brautpaar mit den stehend ange¬
hörten Nationalhymnen  Hollands und
Deutschlands begrüßt worden waren . Es
folgte der Brautchor aus „Lohengrin " in
deutscher Sprache . Holländische und deutsche
Volkslieder äus verschiedenen Jahrhunder¬
ten leiteten zu einem Ballett über . In der
Pause hielten die Königin und das Braut¬
paar Cercle. Den zweiten Teil füllte die Aus¬
führung eines musikalischen Einakters und
die Apotheose „Huldigung die Niederlande
und seiner überseeischen Gebiete" an das
Prinzliche Brautpaar aus.

Bei der An- und Abfahrt wurden dem
Brautpaar , der Königin und der Mutter
des Prinzen Bernhard lebhafte Huldigungen
von einer riesigen Menschenmenge darge¬
bracht.

Patriarch Barnabas
über die bolschewistische Weltgesahr

Patriarch Barnabas , das Oberhaupt der serbisch-
orthodoxen Kirche, empfing in seiner neuen Bel¬
grader Residenz den Vertreter des Deutschen
Nachrichtenbüros und äußerte sich über die bol¬
schewistische Weltgefahr. Er betonte, daß nach
seiner festen Ueberzeugung der Kommunismus
das furchtbarste Gift ist. da er die Familie, die
bürgerliche Gesellschaft. Nation und Staat zer¬
störe, und daß er selbst alle geistigen und mora¬
lischen Kräfte einselzen werde, um die Ausbrei¬
tung der Seuche zu verhindern. Zum Schluß der
Unterredung brachte Patriarch Barnabas die
Smnpathien zum Ausdruck, mir denen er den
Kampf des Führers und Reichskanzlers gegen
die bolschewistische Weltgefahr begleitet.

«Weltbild. M.)

Deutschland hat die meisten Rundfunkhörer
Die soeben bekanntgegebene vorläufige eng¬

lische  Hörerzahl betrügt 7 898 750. Deutschland
zählte am 1. Dezember 1936 7 937 907 Rundfunk-
tcilnehmer . Damit hat Deutschland den seit lan¬
gem von aller Welt mit Interesse verfolgten
Kamps um die höchste europäische Hörerziffer m:t
einem Mehr von rund 40 000 im Augenblick iür
sich entschieden. Als 1933 die Nationalsozialisten
den deutschen Rundfunk übernahmen , war die
Kurve der deutschen Hörerzahlen im Begriff , eine
rückläufige Bewegung anzunehmen . England
zahlte damals gegenüber Deutschland über eine
Million mehr.
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Aus dem nationalen Spanien
Die in den Kämpfen gegen die Bolschewisten verwundeten Soldaten der Nationalarmee werden
im Hinterland in den Lazaretten gepflegt. Zahlreiche junge Mädchen haben sich für die Kran¬
kenpflege zur Verfügung gestellt und betreuen die Verwundeten.

«Scherl Bilderdienst. M.j

Die Eesandtin ohne Gesandtschaft
Nach neuestem Schnitt gekleidet begibt sich

Mine. Valencia,  die „Eesandtin" des bolsche¬
wistischen Spanien ins Stockholmer Kgl. Pa¬
lais . um das Beglaubigungsschreibender roten
Machthaber zu überreichen. Damit hört ihre Re¬
präsentation aber auch schon auf. denn ein Ge¬
sandtschaftsgebäudesteht ihr nicht zur Verfü¬
gung. Dort übt nämlich der Gesandte Fiscowich
nach wie vor sein Amt aus. Gesandter Fiscowich
hatte sich geweigert, Weisungen der bolschewi¬
stischen Gewaltherrscher auszuführen und sich zur
Regierung General Francos bekannt.

(Weltbild. M.j

Vom Autofabrikanten
zum Gemüsehändler

William C. Durant , der „Vater der
Milliardäre " — Heute bettelarm — Eia
Filmschicksal, wie es das Leben schrieb

Reuyork, im Januar.
Während der Riesenkonzern der General

Motors von einer gewaltigen Streikbewegung
durchschüttelt wird , während in Flint , der
General - Motors -Stadt im Staat Michigan,
die Arbeiter die Werke besetzen und jetzt von
der Polizei mit Tränengasbomben wieder
daraus vertrieben werden, hat William
C. D uran t, der Gründer der Gene¬
ral Motors,  in Ashburh Park — einen
kleinen Gemüseladen aufgemacht!

Damit schließt sich der Kreis eines der
merkwürdigsten Jndustriellenschicksale. Der
große Gegenspieler Henry Fords hat jetzt,
mit 74 Jahren , da aufgehört , wo er vor sech¬
zig Jahren begann: im Gemüsehandel. Nur
mit dem kleinen Unterschied, daß er damalc
ein kleiner Verkäufer war und jetzt der B e°
sitz er des Ladens ist. Dieser Unterschied
schrumpft aber in ein Nichts zusammen vor
der Tatsache, daß der Mann , der einen gro¬
ßen Teil der amerikanischen Automobilindu¬
strie ausbaute , der einmal ein Vermögen von
504 Millionen Mark besaß, nach einem Kon¬
kurs, bei dein den Aktiven in Form von Klei¬
dungsstücken im Wert von 500 Mark Pas'
siven in Höhe von 10 Millionen Mark gegen¬
überstanden, daß dieser Mann jetzt gezwun¬
gen ist, wieder an den Erfahrungen seiner
Jugend im Gemüsehandel anzuknüpfen.
Tagelöhner, Provisor, Hausierer

William E. Durant wuchs in Flint im
Staate Michigan auf. Das war damals ein
verschlafenes Landstädtchen nordwestlich von
Detroit , während es heute eine Großstadt mit
fast 200 000 Einwohnern ist. Diesen Auf¬
schwung verdankt es einem einzigen Mann:
William C. Durant . Als der Fünfzehnjährige
am Ladentisch des kleinen Gemüsehändlers
in Flint anfing , hätte ihm niemand die
märchenhafte Laufbahn zugetraut . Sein Chef
war alles andere als zufrieden mit ihm. Eine
Verkaufskanone war der junge Durant nicht.
Er war zerfahren, dachte an alle möglichen
Dinge, nur nicht an seine unmittelbaren
Pflichten. Kein Wunder , daß er bald den
Kündigungsbrief in der Tasche hatte . Nach
diesem betrüblichen Mißerfolg war der junge
Durant heilfroh, in einer Mühle als Tage¬
löhner mit einem täglichen Verdienst von
ganzen 3 Mark untergukommen. Seinem Ehr-
geiz war dieser Mißerfolg ein guter Ansporn.
Er tat sich nach Ncbenverdienstmöglichkeiten
um, die er in den Abendstunden in einer
Apotheke fand. Bald gab er die Doppel¬
stellung auf . machte sich selbständig und zog
als Hausierer von Ort zu Ort . Unruhig wie
er war , wechselte er immer wieder die
Branche. Mal handelte er mit einem Heil¬
mittel , dann mit Zigarren , mit alten Möbeln,
schließlich mit Grundstücken. Häusern und
Versicherungspolicen.
Mit 8000 Mark fings an

Bei seiner jahrelangen Hausierertätigkeit
hatte Durant die Vorzüge eines guten Fuhr¬
werks schätzen geleimt. Die Pserdekutschen. die
es damals gab, waren ihm aber nicht genug.
So beschloß er, selbst bessere zu fabrizieren.
Zum Fabrizieren gehört aber Geld und das
war das einzige, das er nicht besaß. Er war
von seiner Idee so besessen, daß er auch an»
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der« von den guten Aussichten des Ilnterneh-
mens ',u überzeugen wußte. Bald hatte er
sich das Kapital ziisanimengepumpt und
lauste für 8000 Mark eine Wagenfabrik auf.
Die ihm das Geld gaben, brauchten es nicht
ui bereuen. Durant war bald der größte
M a g e n f a b r i kant der Bereinigten Staa¬
ten, für den vierzehn große Werke in den
Bereinigten Staaten und in Kanada arbei¬
teten.

Ein Mann namens Buick'

Von der Pferdedroschkezum Auto war es
>ür ihn nur ein kleiner Schritt . In Flint tat
?r sich mit einem jungen Ingenieur namens
Buick zusammen, der sich in den Kopf ge¬
atzt hatte , ein durch Motorkraft betriebenes
Fahrzeug herzustellen. Durant machte aus
der kleinen Werkstatt eine richtige Fabrik,
zauberte 2 Millionen Mark Kapital herbei
und schloß das erste Fabrikationsjahr 1904
mit einer Produktion von 28 Automobilen
ab. Zwei Jahre später waren es schon hun¬
dertmal so viel. Nun wurde er übermütig
und prophezeite der neuen Industrie eine
große Zukunft . Er wurde aber ausgelacht,
als er behauptete, in wenigen Jahren wür¬
den in den Vereinigten Staaten eine Million
Wagen im Jahr fabriziert werden. Nun . die
amerikanische Autoindustrie hat das Jahr
1937 mit einem Produktionsprogramm von
.7 Millionen Wagen begonnen, die gebaut
werden — wenn der gegenwärtige große
Streik keinen Strich durch die Rechnung
macht. Durant verstand es, sich an die Spitze
der amerikanischen Automobilisiernng zu
letzen — neben Ford,  seinem großen Kon¬
kurrenten. In wenigen Jahren erwarb er
eine Anzahl großer Autowerke, Oldsmobile,
Oakland, Cadillac u. a. Im Jahre 1908 faßte
er seinen Besitz an Autofabriken in einer
großen Dachgesellschaft zusammen, der er den
Namen General Motors gab.

Spiel mit den Aktienpaketen
Daneben fabrizierte er noch viele andere

Dinge, Spiegelglas , Kunstseide, Rasierappa¬
rate . Aber immer mehr wurde er Speku¬
lant.  der Börsenspieler großen L-tils , deni
das Spiel mit Aktienpaketen immer mehr
zum Lebeuselement — und zum Verhängnis
wurde. Sv gab er sich in die Hände der
Banken, die ihn bald ans den General
MotorS hinausdrängten . Mit einem jungen
Rennfahrer Louis Chevrolet  begann er
die Serienfabrikation eines neuen Wagens
uiuächst in einer halbverfallenen Autofabrik.
Der Wagen wurde ein großer Erfolg . Nach
wenigen Jahren hatte Durant es geschafft,
und Chevrolet konnten sich durchaus neben
General Bkotors sehen lassen, um den Kon¬
zern in den Kriegsjahren sogar zu überflü¬
geln. Aber Durant begnügte sich nicht mit
der bloßen Konkurrenz. Er dachte immer an
das . was ihm die Banken angetan . Er wurde
selbst Bankier, der seine eigenen Werke finan¬
zierte — aber auch seine Börsentransaktio¬
nen. Und da geschah es das einzige Mal,
daß er im Börsenspiel wirkliches Glück hatte.
Er kaufte General -Motors -Aktien, gleichgül-
tig, wa?- sie kosteten. Er kaufte auch noch,
als er durch seine wahnsinnigen Käufe den
Kurs auf das Zehnfache Hinaufgetrieben
hatte . Er kaufte mit Niesenkrediten. die er
sich immer wieder zu verschaffen wußte. Seine
besten Freunde warnten ihn, aber er hielt
durch. Und er machte das Rennen , bekam die
Mehrheit der General Motors und damit die
Leitung des Konzerns, der seine eigene Grün¬
dung war , wieder in die Hand.
Abermals vor dem Nichts

Nach Kriegsende kamen zunächst einige
T-epressionsjahre. Aber Durant . der ewig
oprimistische, hatte sich in den Kopf gesetzt,
L la Hausse zu spekulieren, um seine Mehr¬
heit in den General Motors noch gründlicher
zu unterbauen . Seine Mittel waren aber
schneller zu Ende als die Krise, und im Jahre
1920 stand er abermals vor dem Nichts.
Seinem Optimismus und merkwürdigerweise
auch seinem Kredit machte das nichts aus.
Bald hatte er wieder ein Kapital von
20 Millionen Mark beisammen, womit er
ein neues Automobilwerk gründete , dem er
diesmal sogar seinen Namen lieh: Durant-
Motors . Er hatte Glück, wie bei allem, was
er anfaßte . Die Durant -Motors nahmen
einen phantastischen Aufschwung. Bald war
er so weit, in den europäischen Ländern
Filialfabriken zu errichten. So kam er im
Jahre 1928 nach B e r li n, wo er in Span-
dau -Haselhorst einen Riesenkomplex mit
Gleis- und Wasseranschluß von den Deut¬
schen Werken kaufte, der Produktionsstätte
der neugegründeten Deutschen Durant-
Automobilwerke. Und wieder kam das Unheil
von der Börse, von deren gefährlichem Spiel
er nicht lasten konnte. Ein Jahr später schon
kam an einem trüben Oktobertag der
schwarze Freitag für Wallstreet, jener schick¬
salsschwere Tag . der nicht nur der ameri-
kanischen Prosperity , sondern auch der Hoch¬
konjunktur der gesamten Weltwirtschaft den
Todesstoß versetzte.
Sieben Jahre später

Durant war einer der wenigen, di« das
Unheil kommen sahen, der kuiH vor dem all¬
gemeinen Zusammenbruch zu Präfideni
Hoover  reiste und ihn um sofortige Maß¬
nahmen zur Abwendung der Katastrophe
beschwor. Das Unglück war aber schneller
als die schwerfällige Regierungsmaschinerie.
Durant war diesmal etwas vorsichtiger ge¬
wesen, so daß der schwarze Freitag ihn nicht
«nter den großen Verlierern von Wallstreet
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sah. Aber von da an ging es abwärts mi!
Durant , und sieben Jahre nach dem schwar¬
zen Freitag , während die Welt auf dem
besten Wege ist, die durch den Neuyorker
Börsenkrach eingelcitete Krise zu überwin¬
den, ist Durant als ihr spätes Opfer gestürzt.

Wch---Prl»z
MtlamcĥPrinzessin

Ganz Italien wartet aus den Prinzen Die
Schleife am Tor wird cs verraten

Rom , Januar 1937

Als der italienische Regierungschef kürzlich
offiziell verkündete, daß das Hclus Savoyen
Familienzuwachs erwarte , da brachen die
versammelten Abgeordneten spontan in
Händeklatschen aus . Das Kronprinzenpaar.
Prinz Umberto und Prinzessin
Marie - Jose,  sollen im Februar ihr
zweites Kind in die wunderbare alte Wiege
legen, die neapolitanische Fischcrfamilien stif¬
teten. Natürlich — die Leute von Neapel
wußten schon vor der offiziellen Bekannt¬
machung, daß der Himmel ihre Bitte erfüllt
hatte . Und alle hoffen, daß es diesmal der
ersehnte Prinz sein wird ! Diese Sehnsucht
nach dem Prinzen hat nichts mit der Liebe
zur „Principessina " Maria Pia  zu tun.
dem jetzt zweijährigen Töchterchen des Kron¬
prinzenpaares — aber die Sehnsucht nach
dem Prinzen , dem Thronfolger,  ist
nun einmal da, und sie ist selbstverständlich.

Ja . es muß ein Junge werden — ohne
jeden Zweifel! Jeden Tag kommen in das
königliche Schloß in Neapel , der ständigen
Residenz des Kronprinzenpaares , ganze
Körbe voller Briefe. Da werden Amulette
geschickt, Blumen , Heiligenbilder , ja sogar
Zaubermittel aus den Kolonien, die alle da¬
zu dienen sollen, daß es diesmal wirklich ein
Prinz wird . Jeden Tag werden in der hei¬
ligen Messe Bittgebete "gesprochen für die
glückliche Niederkunft der Kronprinzessin!
Und immer wird dieser Bitte der heiße
Wunsch hinzugefügt, daß es diesmal ein
Knabe sein möge!

Zwei Monate sind noch Zeit bis zu dem
Ereignis , und doch werden überall schon fie¬
berhaft Vorbereitungen getroffen. Die italie¬
nische Jugendorganisation , die Balilla , wird
wieder die Ehrenwache stellen, wie es da¬
mals vor zwei Jahren geschah, als Prinzes¬
sin Maria Pia geboren wurde . Werden dies¬
mal 121 Schüsse über das Land donnern?
Tenn wenn ein Prinz geboren wird , muß
die Artillerie 100 Schuß und die Marine 21
Schuß abfeuern ! In derselben Stunde mar¬
schieren die Posten der Balilla aus und stel¬
len ihre Posten rechts und links des Portals,
an dem die Schleife flattert , aisi.

Die Schleife? Ja , wenn im Königshaus
ein Kind geboren wird , dann befestigt ein
Diener eine Schleife am Portal des Schlos¬
ses, eine weiße, wenn es ein Prinz ist, und
eine blau -weiße, wenn es ein Prinzeßchen ist.
Schon heute steht im Schloß das „Pro¬
gramm " zu diesem wichtigen Ereignis fest.
Wieder wird die königliche Großmutter aus
Belgien  bei ihrer Tochter weilen. Die
Königin-Mutter von Belgien, die nach dem
tragischen Tod ihrer Schwiegertochter Astrid
die kleinen belgischen Prinzenkinder betreut,
ist sehr bewandert in der Wochenpflege. Auch
als Maria -Pia geboren wurde , hat sie ihre
Tochter betreut . Und Italiens berühmteste
Hebamme. Fräulein Grassi  aus Rom,
wird schon einen Monat vor der Geburt im
Schlosse wohnen.

Die kleine Principessina, die schon einen rich¬
tigen kleinen Hofstaat um sich hat und eine
Zimmerflucht von acht Zimmern bewohnt,
wird diese Prachträume nun mit einem Brü¬
derchen oder Schwesterchen teilen müssen, aller¬
dings werden noch ein paar Zimmer mit
hinzugenommen, und die Maler und Tape¬
zierer sind schon eifrigst bei der Arbeit, alles
neu herzurichten. Die Wiege des neuen Erden¬
bürgers ist eine besondere Kostbarkeit. Neapoli¬
tanische Fischer haben sie gearbeitet, sie wurde
aus dem feinsten Weidenstroh geflochten, das
man in heimatlichen Gefilden fand. Das
Innere der Wiege hat ein italienischer Maler
wundervoll ausgemalt : Engelsköpfchen neben
einem wundervollen Panorama der schönen
Stadt Neapel. Der Taufpokal wird Taufwasser
aus dem Jordan  bergen , das der Patriarch
von Jerusalem dem Kind schickt. Der Pokal ist
eine Meisterarbeit der Silberschmiedekunst, den
der Bildhauer Francesco Jerace  ent¬
warf.

Schon heute haben sich Gärtner an die
Arbeit begeben, um den Dachgarten des
Schlosses besonders schön herzurichten, denn
der italienische Frühling soll das königliche
Kind mit all seinen Farben grüßen! Ganz
Italien wartet auf seinen — Prinzen ! Und
wenn es wieder ein Prinzeßchen wird, wird
die Freude auch groß sein . . .

Wal-verwüstuiigsgesetz
UN Reichsforstamt wirb amtlich mitge¬

teilt , daß die vor kurzem ergangene Verord¬
nung zur Erhöhung des Hiebsatzes in allen
Neichsbesitzsormen auf 150 v. H. in keiner
Weise das Waldverwüstungsgesetz vom 18.
Januar 1934 berührt . Während es sich hier
um einen volkswirtschaftlich schädlichen
Raubbau oder zumindest um einen vorzeiti¬
gen betrieblich nicht vertretbaren Abhieb
solcher betriebsimrener Bestände handelt , die
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noch in wertvolle Nutzhvkzsvrtimente hinein¬
wachsen können, wird der auf Grund unseres
derzeitigen verstärkten Holzbedarfs notwen¬
dige Mehreinschlag im Rahmen eines ord¬
nungsmäßigen Forstbetriebes erzielt. Ins¬
besondere kann er durch Nachholung ver¬
säumter Durchforstungen , durch Pflege und
Lichtungshiebe in älteren Beständen erfüllt
werden. Die Bestimmungen des Waldver-
wüstnngsgesehes gelten in vollem Umfange
weiter.

Der erste Emtovnonnwg 1W7
Wieder kündigt sich ein Eintvpfsvnntag an:

Der 10. Januar . Wie im ganzen Reich, so
vird auch Württembergs Bevölkerung am
Sonntag . 10. Januar seiner Familie und
leinen Gästen das Eintopfgericht reichen.
Freudig bringt das Schwabenvolk diesen
Beitrag für das WHW. Der erste Eintopf-
ionntag im neuen Jahr wird ein voller Er¬
folg werden

Moire Modelle, zwelkmüßige Form!
„Schönheit der Arbeit" schafft Musterentwürfe ^

Wissen Sic schon, daß das Amt „Schönheit !
der Arbeit" gemeinsam mit dem Handwerk und i
der Industrie Entwürfe für Ei nrich - !
tnngsgcg e n st ände  der Betriebsräunie !
anfertigt '? Möbel, Beleuchtungskörper, Kan- >
tinen und Äameradschaftshäuser, Gartcnmöbel
und Kanlincngeschirr werden sorgfältig ge¬
prüft und ans den praktischen Begebenheiten
werden Modelle entwickelt; insgesamt bisher
gegen 140 Möbclmodelle. Die Möbelinodclle
sind nicht nur Vorlagen für den Schreiner,
sondern Vorschläge und  A n r e g u n -
g e n. Für eine persönliche Formengebung ist

Kultureller
Deutschlands größtes Relief werk !

Der Stuttgarter Professor ArnoldWald-  f
s ch in i d t hat den Auftrag erhalten, für den i
Neubau des Reichslnftfahriministeriums in f
Berlin ein Großrelief zu schaffen. Dieses Bild- i
Werk, das die Wand des Neubaues an der Ecke !
der Wilhelm- und Leipziger Straße schmücken!
soll, wird eine Länge von 25 Nieter und eine ;
Höhe von 3,10 Meter haben und damit das j
größte seiner Art in Deutschland werden. Zur ,
Darstellung gelangt eine in Stahlhelm und !
Mantel marschierende Fahnenkompanie, die
Geist und Willen der Wehrmacht des Dritten
Reiches ausdrücken soll. Als Werkstein wird
der dunkelbraune Blariblank-Muschelkalk aus
den Crailsheirner Steinbrücheu Verwendung
finden. Professor Waldschmidt arbeitet schon
einige Zeit an diesem Riesenrelief. Während
ihm für die gröbste Anfangsarbeit zehn Stein¬
metzen und Steinbildhauer zur Verfügung
standen, ist er jetzt selbst mit dem Preßluft¬
meißel und deni Handmeißel am Werk.
U n t e r h a l t u n g s b ü che r für Reichs¬
autobahnlager

Zum Jahreswechsel überreichte die Arbeits¬
gemeinschaft der Verleger von Unterhaltungs¬
schriften der obersten Bauleitung der Reichs¬
autobahnen 34 Büchereien mit mehr als 500
Bänden für die Freizeitgestaltung in den
Reichsautobahnlagern.
300 000 Graphik - Blätter
a u f d e r V e st e E o b u r g

In dreijähriger Arbeit sind die berühmten
Graphik-Bestände der Veste Coburg, die ins¬
gesamt rund 300 000 Blätter umfassen, neu
geordnet worden. Die nunmehr durchgeführte
Katalogisierung bietet die Möglichkeit für jeden
Kunstfreund, auf jedem Gebiet die gewünsch¬
ten Blätter herauszusuchen und sich vorlegen
zu lassen.
Eine Kantate zu in 3 0. I anua  r.

Zur Feier des 30. Januar hat Erich
Lauer  eine Kantate für einstimmigen
Chor, Bläser und Pauken , sowie Einzclspre-
cher nach Worten von Herbert Böhme ge¬
schrieben: „Hoch steht der eine Tag ". Dieses
Werk, das in der Reihe „Musik für Feier¬
stunden im Jahreslauf " im Zentralvcrlag
der NSDAP ., Franz Eher Nächst, München,
erschien, ist die erste größere Feierdichtung
zum 30. Januar . Neben einer dichterisch
kühn geformten Schau der historischen Er¬
eignisse dieses Tages ist in der Dichtung auch
ein Gedenken an den am 30. Januar 1933
gefallenen Sturmführer Hans Maikowsky
enthalten . Die Musik beschränkt sich in ihrer
Besetzung auf Trompeten , Posaunen , Fan¬
faren und Baßtuba niit Pauken (oder dump¬
fen Trommeln ) und kann dadurch auch schon
mit wenigen Kräften ausgeführt werden.
Neue Blusik zum Sommernachts¬
traum.

Im Rahmen einer von Intendant Alfons
Pape im Städtischen Schauspielhaus zu
Hannover vorgenommenen Neueinstudierung
von Shakespeares „Sommernachtstraum"
wurde erstmals eine neue Musik von Sieg-
bert Mees  ausgeführt , die in vorteilhafter
Ungleichung an die Dichtung ihren Wesens¬
gehalt zwischen geisterhaft Schwebendem,
traumhafter Unwirklichkeitund derber Rea¬
lität unterstreicht und niemals irgendwie
beherrschend hervortritt , sondern stets stim-
mungsmäßig untermalendes Element bleibt.
40000 Holländer erlebten
deutsche Bühnenkunst

Der Wirkungsbereich des Aachener Thea¬
ters ist durck die Tlieaterniae aus Holland

Freiing , den 8. Januar 1837

immer noch genügend Raum . So ist es beim
Handwerk.  Dagegen arbeitet die Indu¬
strie nach Maß und stellt Mengenarti-
kel  her . Strenge Gütebedingnngen wurden
für alle Geschirre aufgestellt und deren Ein¬
haltung wird überwacht.

Anmeldung
zur Reichskammer der bildenden Künste

Die Reichskammer der bildenden Künste weist
darauf lsin, daß die Mitgliedschaft der Kammer
für alle K ü n st l e r Pflicht ist und daß
sich Säumige strafbar  machen und zur
R a chl e i stu u g der  K a m m e r b e i t r ä g e
lierangezogen werden müssen. Kammecpflichtig
sind alle Architekten. Innenranmgestalter , Bild¬
hauer , Maler . Graphiker Gebranchsgraphiker.
Musterzeichner, Entwerfer , Kunsthandwerker aller
Zweige. Hersteller von Reiseandenken, Siegesprei¬
sen und Ehrengnben, Lehrkräfte von Anstalten der
bildenden Künste, Knnstverleger und Kunsthänd-
ler . Die Diensträume der Reichskammer sind
Stuttgart , Mckarstraße U-.

Ungerechtfertigte Preissteigerungen
im Wemhrmdel

Die Hauptpereinignng der deutschen Wein¬
bauwirtschaft hat auf Anregung des Reichs¬
kommissars für Preisbildung Maßnahmen in
die Wege geleitet, um den in letzter Zeit beob¬
achteten ungerechtfertigten Preissteigerungen
im Weinhandel entgegenzuwirken. Der Reichs¬
kommissar für die Preisbildung hat ferner an-
geordnet, daß Weinversteigernngen bis 1. Mai
1937 nicht stattfinden dürfen, und daß die seit
dem 18. Oktober des Jahres ans Weiuverstei-
gerungen erzielten Preise im Hinblick auf die
Verordnung über das Verbot von Preiser¬
höhungen einer Nachprüfung unterzogen
werden.

Rundblick
wesentlich erweitert worden. Der 50. Hoi-
länderzug brachte kürzlich den 40 000. Hol¬
länder nach Aachen, ein Zeichen dafür , wel¬
cher Wertschätzung sich deutsche Bühnenkunst
in Holland erfreut . Im Januar wird das
Aachener Theater die Uraufführung des
holländischen Schauspiels „Der Fremde"
von Antoon Coolen herausbringen.
Die m e i st a u f g e s ü h r t e n Opern¬
komp  o ii i st c ii

Vvn den zeitgenössischen Operiikomponisteil.
— Richard Strauß nicht eingerechnet — die
in dieser Spielzeit an deutschen Bühnen aus¬
geführt werden, steht Ermanno Wvls-Ferrari
mit sieben verschiedenen Werken und 26 Neu¬
einstudierungen an erster Stelle . Dann folgt
Psitzner mit fünf Werken in 21 Einstudierun¬
gen, der nächste ist Hermann Rentier allein
mit seiner Oper „Dr . Johannes Faust ", die
16 Annahmen zu verzeichnen hat.
P a g a n i n i - M a ii u s kr i p t entdeckt

Ein Schuster aus Parma entdeckte unter
alten Papieren , die er gekauft hatte , ein
eigenhändiges, unveröffentlichtes Manuskript
„Viertes Konzert de miiiere" für Violine und
Orchester von Nicole Paganini . Das kost¬
bar« Dokument wird jetzt im Konservato¬
rium Vvn Parma anfbewahrt.
Der größte Saphir der Welt

Auf der Insel Ceylon fand man vor kurzer
Zeit den größten bisher bekannt gewordenen
Saphir , der nicht weniger als 42 Pfund
wiegt. Dieser Riesen-Edelsteiii würde einen
unermeßlichen Wert besitzen, wäre er nicht
anstatt leuchtend blau — weiß. Im Augen¬
blick soll der Stein nach London gebracht
werden, wo sein Schliff vvrgeiwmmeii wird.
Erst wenn er vollendet ist, wird man seinen
Preis bestimmen können.
Mangel an  M u s i ke r - N a chw u chs

Der Münchener Mnsikbeauftragte weist
darauf hin, daß bei einigen Instrumenten
Mangel an Nachwuchs spürbar wird. Es
fehlt cm Oboisten, Fagottisten , Hornisten
und Kontrabassisten.

Gluckset er 1 9 3 7 in Tübinger,
In der Zeit vom 17. bis 20. Juni 1937

wird in Tübingen aus Anlaß des 150.
Todestages Glucks im Rahmen einer Fest¬
spielwoche eine großzügige Feier abgehalten.
Die Festfolge sieht eine Oper , konzertmäßige
Choraufführungen , einen Ballettabend , eine
kammermusikalische Morgenfeier und einen
Abend mit Kirchenmusik vor.

K ii l t u r d o ku m e n t e aus der
P h a r a o n e n z e i t

Eine Abordnung des Aegyptologischen
Museums in Turin ist kürzlich aus dem
ägyptischen Ort Sebelin zurückgekommen, wo
sie bei Grabungen in der Totenstadt , die
Material von der prähistorischen Epoche bis
zur sechsten Dynastie lieferten, sehr kostbare
Dokumente über die Kultur der Pharaonen
zutage förderte.
Römer st adt Ptolemais freigelegt

Dank den Bemühungen des General-
gouverneurs von Libyen, Marschall Balbo,
sind die Ausgrabungen in der alten Römer¬
stadt Ptolemais beendet worden, die die
ganze Herrlichkeit der kaiserlichen Epoche vor
Augen führen . Ptolemais mit Cyrene, Lep-
tismagna und Sabratha stellen gegenwärtig
ein archäologisches Betätigungsfeld von Welt¬
bedeutung dar.
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Das Waschen — eine Notwendig¬
keit zur Verhütung von Krankheiten

Manche glauben , die menschliche Haut
wäre eine Art Einwickelpapier , das die mit-

^ leidige Mutter Natur uns halb zur Zierde,
halb zum Zusammenhalten der Fleischteile
geschenkt habe. Oder, wenn sie es nicht glau-
lien. handeln sie doch so als ob.

Richtig waschen!
Bekanntlich ist die Haut als Atmungs-

und E n t g i f t u n gs o r ga  n für den Kör-
per überaus wichtig. Und ihre Säuberung

- ist nicht nur des Aussehens und des Wohl¬
befindens wegen unentbehrlich. Das heißt
aber nicht waschen schlechthin, sondern rich¬
tiges  Waschen . Wenn feststeht, daß eine zu
nachlässige  Reinigung nach der Arbeit
die Ursache für Ausschläge und andere Krank¬
heiten werden kann, so kann eine zu gründ¬
liche oder vielmehr zu rücksichtslose
Reinigung  nahezu dieselben Folgen
haben.

Duschen— Gymnastik für die Poren
Eine wichtige Wirkung des Waschens nach

der Arbeit ist der Ausgleich von Tem¬
peraturunterschieden.  Menschen , die
während ihrer Arbeitszeit in überhitzten
Räumen weilen , müssen unbedingt nach
Schluß der Arbeit ihre Haut allmählich ab¬
kühlen, am zweckmäßigsten unter einer
mittelwarmen , nach und nach
kälter werdenden Dusche,  nur ch
können die von der Wärme geöffneten Poren

7 zum Zusammenziehen veranlaßt werden.
Dieses Duschen ist gewissermaßen die tägliche
Gymnastik für die Poren , die aber wichtiger
ist als nur ein Hauttraining , sie verhindert
Erkältungskrankheiten , in höherem Alter
Rheumatismus und Gicht.

lieberlegte Waschungen in jeder Form sind
nach der Arbeit unbedingt nötig , um körper¬
liche Nachteile zu verhindern . Und was sind
diese, körperlichen Nachteile im Vergleich zu
den größten Nachteil , den unzureichende
Waschungen mit sich bringen : Der Einfluß
auf den inneren Menschen. Der Wasch¬
raum i st das Tor zum Feierabend
und überall da wird der Feierabend
verdunkelt,  wo dieses Tor zu hastig
durchschritten  wird . Wir wollen in
Deutschland keinen Arbeiter , der ver -
g rämt  und schmutzig  heimkommt , wir
wollen schaffende Menschen, die ihren ä u ß e-
ren Menschen Pflegen  und nach der
Arbeit erfrischt, zufrieden, in sauberen Klei¬
dern, mit dem Gefühl , für Gesundheit und
Wohlbefinden gesorgt zu haben , dem wohl¬
verdienten , frohen Feierabend zueilen.

Wahr ober gut erfunden?
Das kräftigende Bonbonwasser

Selige Kindheitserinnerungen werden wach,
wenn wir etwas vom Bonbonwasser
hören, jene giftig grüne oder gelbe Limonade,
die man uns verabfolgte, weil eben der Alkohol
für Kinder schädlich sei. In der Stadt Jericho
in Nordamerika hat nun ein 92jähriger, ein
rüstiger und kraftstrotzender Jünger seiner
Zeit, einem Journalisten das Geheimnis
seines Alters  und seiner Gesundheit ver¬
raten. Er habe von Kindheit an nichts weiter

l als Limonade getrunken, habe sich dabei stets
frisch und zu sportlichen Leistungen beschwingt
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gefühlt. Ja , er schreibe es ausdrücklich dem
„Bonbonwasser" zu, daß er mit 75 Lebens¬
jahren hätte noch Stabspringen können. Alko¬
holische Getränke, .Kaffee und Tee habe er stets
abgelehnt zu trinken, ja, mit seinem sechsten
Lebensjahre habe er sogar auf die Milch zu¬
gunsten des Bonbonwassers verzichtet. Schade,
daß solches sich nicht in Deutschland -ugetragen
hat. Es wäre eine Bombenreklame ,.ir unsere

! Bonbonwasserfabrikanten geworden. Und wenn
^ der Zweinndneunzigjährige auch selbst nicht

von der Wahrheit seiner Geschichte überzeugt
! sein mag, so ist sie doch zumindest gut erfunden.

! Ein „Geist" will zum Theater
^ Geister Pflegen die Grenzen von Geschlecht,
! Stand , Nation von sich abzustreifen , sich

gänzlich zu entmaterialisieren und sich aui
„geistige " Weise zu beschäftigen. Wenn aber
ein Gei st dabei ertappt wird , wie er sich tu
die Kirchen stiehlt und die Opferstöcke aus-

! plündert , dann wird man es hierbei sicher
! noch mit einem recht irdischen Gespenst zu
! tun haben. In den Dvrfkirchen in der Nähe

von Sofia geisterte ein Wesen herum, das
; alle Kirchendiener mit seinem dämonischen
, Getue in Helles Entsetzen trieb. Leider hatte

das Gespenst es, wie gesagt , auf die Op fer¬

st ticke abgesehen, und so klemmte sich denn
die bulgarische Polizei hinter die Peinliche
Sache . Die Polizisten erwiesen sich als weni¬
ger abergläubisch als die Kirchendiener, denn
sie Packten das Gespenst am Wickel und ent¬
larvten es als eine 1 6 j ä h r i g e M a i d. die
Schauspielerin werden wollte und sich das
Geld auf diese ominöse Weise besorgte. Sie
pflegte dabei lediglich, wie sie später erzählte,
den Nock über den Kopf zu ziehen und gespen¬
stische Bewegungen zu machen. Immerhin
spricht diese einfache Maskerade nnbeding:
sür die schauspielerische Begabung des Mäd¬
chens, und wenn sie ihre Ltrase abgebüßt
haben wird , mag sicherlich ein Theaterdirek¬
tor oder Filmagent kommen, um den „Geist"
für sich in Anspruch zu nehmen . . .

Der Stuhl als Tanzpartner
Das Restaurant „Zuleika"  in Kopen¬

hagen hatte seinen großen Abend. Es war
sonst nichts Erhebliches los in diesem Lokal.
Die Gäste langweilten sich mit Anstand , die
Kellner sausten auf lautlosen Sohlen von
einem zum anderen und bedienten in vor¬
nehmem Flüstertöne , denn sic vor allem muß-
ten. wie man sich in solch elegantem Restau¬
rant benehmen muß. Schon war die große
Menge der Gäste dabei aufzubrechen, als die
Sensation  erfolgte . Sie war nicht vom
Wirt bestellt. Sie erschien in Gestalt eines
heiter lächelnden Herrn , der sich leise schwan¬
kend in das Lokal bewegte. Zuerst versuchte
er, mit den anwesenden Damen anzubändeln,
die verzichteten aber aus ein Tänzchen mit
dein heiteren Herrn, so umschlang er Plötzlich
einen Stuhl  und legte mit diesem Möbel¬
stück eine kesse Sohle aufs Parkett . Der Fox¬
trott war so hinreißend , daß jedermann aus¬
stand und Beifall klatschte. Alle Langeweile
war vor der guten Laune des fröhlichen
Gastes verschwunden. Schließlich kam dem
Stuhl -Tänzer von irgendwoher die Ein¬
gebung , den „Sterbenden Schwa  n " zu
mimen . Er hob elegant seine Frackschöße au
und wedelte mit ihnen in der Luft herum
und „starb" also unter dem allgemeinen
Jubel der Zuschauer. Ta nahte aber das
Verhängnis . Ter Kellner , der sür den miß¬
brauchten Stuhl zuständig war , legte ge¬
bieterisch Einspruch ein . Ein Stuhl habe da
und da stehen zu bleiben , verlangte er, und
dann verbot er dem Gast weitere Darbietun¬
gen. Dieser wurde so jäh aus seiner Fröh¬
lichkeit aufgeschreckt, der „Sterbende Schwan"
stand ingrimmig wieder aus und warf dem
Kellner nicht nur diesen einen , sondern alle
greifbaren Stühle an den Kops, also daß alle
Gäste entsetzt auseinanderstoben , der Wirt
herbeieilte und man schließlich den Wüten¬
den mit gemeinsamen Kräften bewältigen
und zur Polizei schleppen konnte. Dort schlug
er noch eine Fensterscheibe ein, um dann
aber schließlich frackschoßwedelnd zur Ruhe
zu kommen. Der Abend wurde sür ihn sehr
teuer, aber er war immerhin köstlich gewesen.

Unsere Hurrgesekieiite:

Das T/kacic/ie« AeAeaMe*
Skizze von Erich Klaila

Es war im Sommer , und ich habe ge¬
glaubt , daß ich es bis zum Winter vergessen
hätte , was in diesem Sommer war . Aber nun
ist es immer noch da, genau wie im Sommer.
Gegenüber steht noch das Fenster offen , ob¬
wohl es beinahe immer geschlossen, denn es
ist jetzt doch immer sebr kalt. Ein iunaes

Mädchen schaut zum Fenster heraus und zu
mir herüber, immer noch, während ich daran
denke, wo sie jetzt wohl sein mag . . .

Ich haste Geschichten mit jungen Mädchen,
denn ich finde sie kitschig. Bis ich diese da
erlebte und nichts dagegen tun konnte, daß
sie so tief ging . Es ist mir alles noch in
Erinnerung , als wäre es erst gestern ge¬
schehen, daß ich ihr begegnet bin . Niemals
auf der Straße , immer nur mit den Augen,
und zwischen uns lag immer die Straße und
blieb gleich breit . Die ganzen vier Wochen
lang , in denen sie da war . . .

Wir haben es beide versucht, die Straße
enger zu machen, mit viel Lächeln und heim¬
lichem Bescheidwissen. Aber es half nichts.
Die Straße blieb und ging durch uns . Und
das war komisch. Tenn es ist doch sonst nur
natürlich , daß sich zwei Menschen begegnen
können, wenn sie das nur wollen . Wir haben
cs gewollt . Schon am Morgen fing es an,
wenn sie die Gardine zurückzog. Sie lächelte,
und das war wie ein Kopfnicken, ein heim¬
liches Versprechen, über das man nicht
schlecht denken soll . Denn mehr wurde nicht
versprochen, als daß ich vielleicht am Nach¬
mittag mit ihr durch die Stadt gehen darf . . .

Am Abend sagte sie mir immer gute Nacht.
Nur dadurch, daß sie die Vorhänge sehr lang¬
sam zuzog. Wie ein kleines Bedauern war
das , daß wieder ein Tag vergangen , an des¬
sen Nachmittag wir doch eigentlich durch die
Stadt gehen wollten . . .

Tann waren die Vorhänge ganz ge¬
schlossen, und ich sah dasselbe wie gestern:
zwischen uns liegt die Straße und ist nicht
enger geworden . Obwohl wir es wieder ver¬
sucht hatten , wir beide.

Sie war sehr schön, dieses unbekannte Mäd¬
chen von gegenüber . Sie war auch sehr klug.
Vielleicht nicht klug im Wissen von allen
Dingen , aber sie war auch innen so fein-
gliederig wie außen . Tenn sie hat mich in
den vier Wochen nie verletzt, obwohl ich
glaube , daß ich sehr empfindsam bin und
schon ganz kleine Unachtsamkeiten genügen,
damit ich wieder allein bin.

Eines Tages nahm ich meinen Mut und
war endlich einmal so alt , wie ich bin, zwei-
undzwanzig Jahre . Da gibt man sich auf
die Tauer nicht damit zufrieden, einem Mäd¬
chen nur über die Straße hinweg zu begeg¬
nen. Es war ein Donnerstag , als ich es ganz
bestimmt wußte , daß ich heute endlich mit
ihr durch die Stpdt gehen werde . Ich sagte,
ihr das natürlich auch, indem ich länger am
Fenster stand und auf die Straße deutete.
Sic lachte; und das war wie ein ja.

Am Mittag aber fuhr ein Mietauto am
Hause gegenüber vor . Koffer wurden heraus¬
getragen , und daun kam sie. Sie sah zu mir
herauf ; als der Wagen ansuhr , winkte sie
zurück. Ich war allein , und das war gar
nicht so einfach. Bis ich es dann begriff , aber
ich habe dazu vom Sommer bis zum Herbst
gebraucht , daß es gut war , daß die Straße
so breit blieb . Denn ich bin diesem Mädchen
gegenüber dadurch am wirklichsten begegnet,
daß ich sie nie traf . Dieses scheue Verwehren
habe ich zum inneren Wachsen viel notwen-

. diger gebraucht als das Mädchen. Obwohl es
sehr schön war . . .

Ich bin der Straße nicht mehr böse. Aber
ich ziehe trotzdem weg . Im Hause gegenüber
ist kein junges Mädchen mehr, sondern ein
Fräulein ist eingezogen . Sie lacht mich ohne
ein wenig Verstecken an und erinnert mich
immerwährend an meine zweiundzwanzig

^Jahre.
Weil mir das zu plump ist, deswegen ziehe

ich aus.

Hör? 2̂ l86k6n äorsi uiiä tiisr
12. Fortsetzung.

Er sprach mit monotoner Stimme . Margot
konnte ein leckstes Gähnen nicht unterdrücken.
Sie hatte vergeblich auf Walter Hagenrings
Büßgang gewartet. Warum kam der Junge
nicht? Das Spiel mit ihm begann gerade in¬
teressant zu werden.

„Gnädigste versprechen sich von Afrika auch
ein wenig Unterhaltung ?" fragte der elegante
Monsieur Dujardin.

„Vielleicht liegt ein Zettelchen in meiner Ka¬
bine". dachte Margot , „einer seiner lieben ver-
fchwärmten Briefe , ich war seit zwei Stunden
nicht dort. Vielleicht " .

„Oder glauben Gnädigste, daß es eine Ent¬
täuschung sein wird?" fragte der unermüdliche
Dujardin weiter.

„Eine Enttäuschung?" - - - Margot mußte
sich besinnen, wovon sprach dieser hirnlose Ele¬
gant eigentlich? Ach richtig Afrika. - „Eine
Enttäuschung?" wiederholle sie. „Afrika eine
Enttäuschung?" -

O nein, sie würde schon dafür sorgen, daß es
keine würde. Aber dieser Dujardin war ein
gräßlich langweiliger Geselle. Da war Mullyan,
ihr britischer Kollege, doch bedeutend amüsan¬
ter. Drollig , wieder einmal paßten diese Kli¬
scheevorstellungvon Menschen gar nicht. Mul-
lyan. ja. er hätte ein Franzose sein können. Mit
seiner Art. blitzschnell eine Anzüglichkeit zu pa¬
rieren Mit seiner Begabung für den Flirt . Mul-
lyon war ein reizender Kerl. Nett , daß man
sie beide so zu gleicher Zeit auf die Tour gesetzt
hatte. Wer würde mehr leisten. Mullyan oder
sie? Dieser Verufswetbewerb gab dem Flirt
einen besonderen Reiz.

„Entschuldigen «Sie . bitte . Mr . Dujardin".
sagte sie, „da fällt mir ein. ich muß noch etwas
mit Mullyan bereden. Au revoir."
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Dujardin sah ihr verblüfft nach. Das war
aber deutlich gewesen!

Sie ging suchend über das Deck. Aha. dort
ganz in der Ecke glimmte es . natürlich Mul¬
lyan mit seiner unvermeidlichen Pfeife . Sowie
er Margot auf sich zukommen sah nahm er sie
aus dem Munde.

„Nun. Sie Einsiedler, was machen Sie hier?"
Margot bockte sich auf die Lehne einer Bank.

„Ich warte."
„Worauf."
„Worauf die Einsiedler immer warten."
..Und das ist?"
„Daß das Weltkind zu ihnen kommt."

immer sofort wie in ein kleines Fieber. Es
immer sofort wie ein kleines Fieber. Es

war wie ein lockender Sport , jede Antwort von
ihm zu parieren. "

„Danke schön, für das Weltkind. Aber ich kom¬
me in beruflicher Angelegenheit ."

„Oh. seriös?" Mullyans Stimme war spöt¬
tisch.

„Können Sie denn nicht ein einziges Mal
ernsthast sein. Mullyan ?"

„Das steht mir so schlecht, und ich bin maß¬
los eitel , Mrs . Brunswick. Aber wenn man es
sein muß. Also bitte ?"

Margot beugte sich vor. Sie hatte jetzt die
Umrisse von Mullyans Gesicht deutlich. Seine
Augen waren lächelnd und eindringlich auf sie
gerichtet.

„Sie wollen von Victoria nach Buea ?"
„Sehr richtig, Mrs . Brunswick."
„Ich fände es nett , wir machten den Tripp

zusammen. Ich habe gehört, der englische Gou¬
verneur wäre nicht besonders angenehm. Ich
würde mich gern von ihnen ein wenig unter¬
stützen lasten."

„Ah. auf einmal schüchtern? Hilfebedürftig ?"
Margt beugte sich weiter vor. Ihre Augen

waren in denen Mullyans.

„Damit Sie mir nicht wieder meine Un¬
weiblichkeit vorwerfen."

„Aha !"
Sie verstummte. Mullyan hatte sich rasch vor¬

gebeugt. Seine Hände umfaßten ihren Kopf.
Er küßte ihre Lippen kurz, ließ sie wieder frei.

„Sie sind unverschämt. Mullyan . Margot
versuchte, empört zu sein. Im Ton völliger Harm¬
losigkeit sagte Mullyan:

„Aber wieso? Sie haben recht, Margot . Sie
sind wirklich durchaus weiblich. Und wenn es
Ihnen Spaß macht, schön, fahren wir zusam¬
men nach Buea . Nur eine Bedingung : Dieser
junge Deutsche, dieser Hagenring. ist doch wohl
erledigt ?"

Sie lachte leise auf : „Eifersüchtig?"
Mullyan schwieg einen Augenblick dann sag¬

te er langsam, und seine Stimme war jetzt nicht
mehr zärtlich, auch nicht spöttisch:

„Ich weiß immer gern, woran ich bin. dear
Margot . Außerdem sind Sie eine gefährliche
Frau . Ich kann einen Flirt mit Ihnen schon
riskieren. Aber der Junge Hände weg. Mar¬
got".

Am kommenden Tage waren sogar die ärgsten
Langschläfer an Deck. Punkt neun Uhr, wie der
Kapitän vorausgesagt, kam die Küste in Sicht.
Palmen standen mit gereckten Riesenfingern
gegen das Kobaltblau des Himmels.

Die Erwartung der Ankunft wirkte auf jeden
der Reisenden verschieden. Mr. Dujardin prüfte
sich zum letztenmal, eitel , wie er war. im Spie¬
gel. gleich einer Primadonna , die um den ersten
Eindruck bei ihrem Auftreten besorgt ist. Mar¬
got stenographierte in ihrem Tagebuch die ersten
wohlgeschliffenen Sendenzen über ihre Eindrücke
bei der Einfahrt in den Hafen von Victoria.
Ein paar deutsche Fachtorei-Angestellte, die die
Fahrt schon mehrmals gemacht hatten, waren
mit ihren Gedanken schon ganz bei Berechnun¬
gen und Preislisten , die sie neu mit herüber-
brachtcn; die vier deutschen Jungen standen
mit gerecktem Kopf, ihre blitzenden Augen schie¬
nen das Land ganz in ihren Besitz nehmen zu
wollen. Ihre Hände, arbeitsgewohnt und braun,
ballten sich unwillkürlich. Alle hatten etwas

Kampfbereites. Als wäre dieser neue Erdteil
ein Feind , dem man geradewegs zu Leibe ge¬
hen wollte.

Die einzigen, die noch ruhig blieben, waren
Mr. Mullyan und Elisabeth Fröhlich. Er saß
rittlings auf seinem Koffer und verfolgte mit
spöttischem Lächeln das Durcheinander des auf¬
geregten Publikums.

Und Schwester Elisabeth trat abschiednehmend
zu den vier deutschen Jungen.

„Laßt's euch gut gehen. Iungens, " rief Eli¬
sabeth noch herzlich. Dann dämpfte sie ihre
Stimme:

„Ohren steif halten. Hagenring."
Walter Hagenring wurde rot. Er verstand

Elisabeths Worte und den Blick, den sie auf
Margot Brunswick warf, die neben Mullyan
stand. „Keine Angst. Schwester Elisabeth, allens
klor. wie man in Hamburg sagt."

Fünf Tage später kam ein zweites Abschied¬
nehmen. Duala war das Endziel für Elisabeth
Fröhlich und Freda Stormsen. Beide mußten
zwar noch von Duala bis Ndogasta mit der
Nordbahn fahren, aber Elisabeth hatte gesagt:

„Es ist besser, ich bin nicht dabei, wenn Sie
Ihre Schwester zum erstenmal Wiedersehen. Und
außerdem - ich werde in Duala von meinem
Bruder abgeholt.

Als die „Hamburg" in den Hafen von Duala
einlief , standen die beiden zusamen an der Ree¬
ling . Freda faßte Elisabeth am Arm:

„Meine Schwester holt mich allein ab, sehen
Sie , dort, meine Schwester. Mein Schwager ist
nicht dabei."

Elisabeth nahm das Fernglas , stellte es ein.
Nun hatte sie die Dame, von der Freda ge¬
sprochen. im Blickfeld. Eine große, überschlanke
Gestalt, ein zartes Gesicht, Freda ähnlich. Nur
sehr mager und von jenem anämischen Weiß,
wie europäische Frauen in den Tropen es so
oft zeigen.

„Ihre Schwester scheint Ihnen sehr ähnlich.
Freda", sagte Elisabeth.

(Fortsetzung folgt .!



Seite 8 Rr. S Ragolder Ta^ölatt »Der Tesellschalter Freitag, den 8. Januar 1.9:t7
Nr. 6

(Zeichnungen (2) : H. Bauer)

Kultur luch mden kleinstenOingen!
Wie ist unsere Zeit doch viel unkomplizierter und wirk¬

lichkeitsnaher geworden ! Früher — da gab es „unverstan¬
dene" Frauen , reiche Nichtstuer , die sich aus „Weltschmerz"
sebstmordeten, komplexbehaftete junge Mädchen, Künste,
die an den Haaren herbeigezogen wurden , Vergnügungen,
die keine waren , und Theorien , auf einem Nichts aufgebaut
und in Nichts endend! Heute dagegen müssen wir alle
arbeiten und schaffen und freuen uns auch gemeinsam der
Ding « um uns.

Alle Künste und Schönheiten gehören allen : jeder kann
heute ein Radio haben, kann Reisen machen, die Welt
sehen, das Theater besuchen, er kann sich ein Häuschen
bauen und sogar — heiraten , denn Vater Staat , dieser zum
ersten Mal wahr gewordene Ehrentitel einer Verfassung,
sorgt liebevoll dafür.

Was einstmals noch „Luxus " war , ist heute Allgemein¬
gut . Sehen wir uns nur einmal um und öffnen wir die
Fensterläden der Häuser einen Spalt , um in die Wohnun¬
gen einen Blick zu werfen : das Heim, als der Gradmesser
des Kulturstandes eines Volkes , sagt dem aufmerksamen
Beobachter genug . Da ist aller verlogener Pomp und aller
armselige Kitsch hinausgeflogen . Die Bordbretter voll
„Nippes ", die quastenbesetzten „Fauteuilles ", die süßen
Sonnenuntergänge in verschnörkeltem Gipsgold sind fort
und haben schlichtem und edellinigem Hausgerät Platz ge¬
macht! Man sieht gute Möbel , gefällige Lampen , bequeme
Sessel und formschönen Heimschmuck, der das Auge be¬
friedigt . „Geschmack" ist nicht mehr das Vorrecht weniger
— im Gegenteil , es ist erstaunlich, wie durchbildet er heute
schon in unserem ganzen Volke ist! Die Zeiten sind ja an
sich auch günstig für die Hebung unserer kulturellen Lebens¬
haltung , da die Herstellung einstmals teuerer Dinge infolge
der technischen Fortschritte auf allen Gebieten heute großen¬
teils so verbilligt wurde , daß sie auch fjir weiteste Kreise
erschwinglich geworden sind.

So ist auch Porzellan , diese kostbare Spielerei und
Sammellaune der Fürsten und schönen Frauen vergangener
Jahrhunderte , von seinem hohen Sockel herabgestiegen und
hat sich mitten in unserem Alltag eingefunden . Wir brau¬
en nicht nach lustig-buntem Kaffeegeschirr und schönen
weißen Eßtellern , nach geschmackvollen Vasen und Schalen
zu suchen — sie sind in jedem Haus zu finden . Und sie ge-
ören auch in jedes Haus , denn wir alle haben das Recht,
nteil an den Kulturgütern unserer Zeit zu nehmen.

Der nett gebotene Kaffee am Morgen , der saubere
Mittagstisch , die behagliche Runde beim Abendessen mit
einem gefälligen Geschirr ohne Sprung , Scherben und
Schecken ist Allgemeingut oder sollte es wenigstens werden!
Porzellan ist als geschmackvolle Stapelware , wie auch als
erlesenes Einzelstück nämlich heute durchaus nicht mehr un¬
erschwinglich. :

Man sollte nie übersehen, wie sehr es die Laune erhöht,,
an einem anständig gedeckten Tisch zu sitzen. Angestoßene
Einzelgänger im Geschirr dagegen , em häßliches Durchein¬
ander auf verstecktem Tuch verdirbt das beste Esten

— vorausgesetzt natür¬
lich, daß man über¬
haupt das Bedürfnis
nach Kultur auch im
Alltag hat. Und das
hat doch wohl hoffent¬
lich ein jeder von uns,
denn wir alle sind Trä¬
ger der Gegenwart und
auch der Zukunft : wie
wir essen und leben, so
werden es auch unsere
Kinder tun ! Ein kulti¬
vierter Eßtisch, auch im
engsten Familienkreis,
ist daher mehr als nur
persönliche Liebhabe¬
rei : er ist die Grund¬
lage für die Lebenshal¬
tung unserer Kinder!
Darum fort mit allen
Scherben : sie sind häß¬

lich. unkultiviert und geben kein gutes Beispiel ! Der Ersatz
kostet ja so wenig , er bringt uns aber Freude und dazu noch
anderen Menschen Verdienst und Arbeit!

lebeuMt lllld tebemsicherkeit
In verheerendem Siegeszuge schritt einstmals der Tod

über die Länder des Erdballs . Wo er seine Sense ansetzte,
mähte er ganze Völker wie die reifen Aehren zu Boden.
Ganze Städte starben aus , und weite Länder wurden leer
von Menschen, die ihm zum Opfer gefallen waren . Noch
vor einem Jahrhundert waren die großen Seuchen der
Schrecken der Menschheit, und wenn eine ansteckende Krank¬
heit irgendwo ihren Einzug hielt, flohen die Menschen in
hemmungsloser Furcht vor dem Würger , gegen den kein
Kraut gewachsen war . Die ärztliche Kunst war machtlos,
solange sie nicht über das Rüstzeug der exakten Wissen¬
schaften verfügte . Namentlich da, wo Menschen eng zu¬
sammengepfercht waren , blieb den von der Seuche Befalle¬
nen nichts übrig als Unterwerfung unter das unabwend¬
bare Schicksal. Äuf den Flotten , die die Auswanderer aus
Europa nach der Neuen Welt brachten, kommandierte nicht
der Kapitän , sondern der Tod. Auf dem Schiffe, mit dem
William Penn über den Atlantik fuhr, um seine Kolonie
zu gründen büßte ein Drittel der Pastagiere das Leben
durch die Pocken ein. Von 3000 Deutschen, die 1710 eine
neue Heimat suchten, ging auf der halbjährigen Reise ein
Sechstel zugrunde . Tin Schiff , das Rotterdam mit 160
Pfälzern verlassen hatte, landete mit 5V Ueberlebenden , ein
anderes hatte von 150 Pastagieren nicht weniger als 130

verloren . Allein in den Jahren 1750 und 1855 waren von
Bord der aus Rotterdam ausgelaufenen Schiffe 2000 Lei¬
chen den Wellen des Ozeans übergeben worden.

Die Fortschritte menschlichen Könnens haben diesen
Mastentribut abgeschafft. Die Lebenssicherheit ist gewachsen,
die Regeln vernünftiger Lebensführung und die Maßnah¬
men der Gesundheitspolizei , die Hand in Hand mit der
Wissenschaft arbeitet , haben das durchschnittliche Lebens¬
alter erheblich erhöht. Der Mensch ist nicht mehr ein Spiel¬
ball der unsichtbaren Feinde aus dem Reich der Seuchen¬
erreger , die seinen Körper mit dem tödlichen Gift über¬
schwemmen. Nach der Beendigung der napoleonischen Kriege
betrug die Bevölkerung Europas einschließlich der Men¬
schen europäischen Blutes in Uebersee nicht viel mehr als
200 Millionen , aber als Europa in den Großen Krieg ein¬
trat , war diese Schar aus ungefähr 645 Millionen gewach¬
sen. Allein in den ersten 50 Jahren nach 1810 hat sich die
Bevölkerung unseres Erdteils um mehr als 50 Millionen
vermehrt , und in den letzten 40 Jahren bis zur Beendi¬
gung des Großen Krieges hatte der endgültige Bevölke¬
rungszuwachs der Menschheit ohne die farbigen Rasten rund
400 Millionen betragen.

Mit der Hebung und Verbreitung der Zivilisation sind
aber auch die Ansprüche des einzelnen an das Leben ge¬
stiegen : der Daseinskampf ist dadurch heftiger geworden,
und wenn heute jemand die Augen schließt, steht seine Fa¬
milie in den meisten Fällen im Gegensatz zu früheren Zei¬
ten, in der die meisten Familien ein Stück Land ihr eigen
nannten , einer unsicheren Zukunft gegenüber . Die Einsicht
in die Macht gemeinschaftlichen Wirkens hat jedoch auch hier
den Menschen einen
Ausweg gewiesen .Ver¬
mag der einzelne das
Risiko des Lebens nicht
zu meistern , so ist doch
die Zusammenfassung
vieler Menschen glei¬
cher Gesinnung dazu
imstande . Einer tritt
für den anderen ein,
die Last verteilt sich.D
auf alle Schustern und 7
wird dadurch kaum
noch fühlbar . Der Aus¬
bau des Lebensversi¬
cherungswesens ist der
Hebel gewesen , den
man zur Besiegelung
der Not nach dem Ab¬
leben des Familiener¬
halters ansetzen konnte.
Wie so oft, ist es
auch hier wieder das deutsche Volk gewesen , das die Be¬
deutung des Gemeinschaftsgedankens mit am stärksten
erfaßte und in die Tat umsetzte. Während in Italien auf
den einzelnen im Durchschnitt eine Lebensversicherungssumme
von etwa 140 Mark und selbst im reichen Frankreich von
nur 150 Mark kommt, ist im ärmeren , aber weiter blicken¬
den Deutschland diese Summe auf 310 Mark gestiegen . Im
ganzen sind in Deutschland 29 Millionen Lebensversiche¬
rungen über einen Betrag von 22 Milliarden Mark abge¬
schlossen, eine volkswirtschaftlich befruchtende Tat , die der
Gesamtwirtschaft nicht weniger zugute kommt, als dem ein¬
zelnen . der damit für sein eigenes Alter sorgt und die Exi¬
stenz seiner Familie nach dem Tode sichergestellt.

Km meWMe Mederentilelkung
Schon manches Heilmittel ist unverdient in Vergessenheit

geraten . Namentlich mit dem Aufschwung der chemisch-tech¬
nischen Methoden ist vieles natürliche Heilgut dem Gedächt¬
nis entschwunden, und erst die jetzige Zeit , in der die Wissen¬
schaft den engeren Anschluß an di« Natur sucht, hat alte
Schätze der ärztlichen Kunst wieder ans Tageslicht geför¬
dert. Ueber eins dieser Mittel , das erst in Laienhänden sich
erprobte und nun auch in der ärztlichen Wissenschaft sich
seinen Platz erobert hat, schrieb Dr . Bottenberg in den
„Fortschritten der Medizin " eine ausführliche Abhandlung.
Es handelt sich um die Heilerde , die in der Form von Löß
innerlich und äußerlich schon im Altertum und bei den Na¬
turvölkern sich eines guten Rufes zur Behandlung der ver¬
schiedensten Erkrankungen erfreute . Ihre Wiedereinführung
in die moderne Heilkunde verdankt die Heilerde, wie
Dr . Bottenberg berichtet, Adolf Just , dem Vorkämpfer der
Lebensreform und dem Begründer der Jungborn -Be-
wegung.

Just entdeckte an den nördlichen Ausläufern des Harzes
eine feine Lößart , die an den Rändern der Gletscher der
Eiszeit , des Diluviums , entstand und danach von ihrem
Entdecker Luvos genannt wurde . Die Darlegungen Doktor
Bottenbergs in den „Fortschritten der Medizin " erstreckten
sich besonders auf diese Heilerde . Sie wurde seinerzeit vom
Hygienischen Universitätsinstitut in Halle untersucht, erwies
sich als praktisch keimfrei. Ihr Gehalt an Mineralstoffen ist
beträchtlich.

Dr . Bottenberg kommt auf Grund der zahlreichen
wissenschaftlichen Veröffentlichungen zu dem Ergebnis , daß
eine Heilerde-Behandlung vielseitige Wirkungen auf den
kranken menschlichen Körper entfaltet . Da , wo in der Nah¬
rung gewisse Mineralstoffe fehlen, die der Körper nötig
braucht, kann Heilerde die Zufuhr dieser fehlenden Substan¬
zen bewerkstelligen. Zudem ist Heilerde fähig , Giftstoffe, die
dem Körper zugeführt wurden , oder sich in ihm von selbst
gebildet haben, unschädlich zu machen, aufzusaugen , physi¬
kalisch zu binden , so wie Löschpapier einen Tintenklecks auf¬
saugt. Diese innerliche Entgiftung des Körpers ist von all¬
gemeiner Bedeutung , denn diese Erscheinungen der Nerven¬
schwäche werden , wie Professor Schlayer in der „Münche¬
ner Medizinischen Wochenschrift" zeigte , vielfach durch Heil¬
erde behoben.

Neben der innerlichen Behandlung mit Heilerde emp¬
fiehlt sich auch die äußere Anwendung in Form von Auf¬

lagen , Wickeln und Bädern . Dr . Battenbergs Arbeit nennr
als Anwendungsgebiet eine große Anzahl Erkrankungen,
die durch Heilerde außerordentlich günstig beeinflußt wer¬
den ; Furunkel , Karbunkel. Fingerwurm , Eiterflüsse, schlecht
heilende , übelriechende Geschwüre und Wunden , Bart¬
flechten, Zellgewebsentzündungen , Lymphgefäßentzündungen.
Entzündungen im Gefäßsystem , Wundrose , offene Füße
usw. Auch als Gurgelmittel bei Mundfäule , Mandelentzün¬
dungen und sogar bei der mit Recht so gefürchteten Diphte-
rie hat sich die Heilerde nach Dr. Bottenbergs Feststellungen
gut bewährt . Nicht weniger gilt das für die Anwendung
der Heilerde als Puder , wo ihre Aufsaugekraft besonders
wirksam in Erscheinung tritt.

Zum Schluß kommt Dr. Bottenberg auf die Behandlung
von Magen - und Darmkrankheiten mit Heilerde zu sprechen.
Er empfiehlt die Heilerde bei Magenübersäueruntz , hart¬
näckiger Verstopfung , Fäulnis - und Gärungserschernungen
im Darm und bei Entzündungsvorgängen verschiedener Art
im Verdauungsapparat . Gerade in diesen Fällen betont
Dr. Bottenherg die entgiftende Kraft der Heilerde,

DieMde;Diabetiker;
Wenn man heute in immer größerem Umfange ver¬

sucht, den Ablauf einer Krankheit durch eine bestimmte
Nahrungsweise zu regeln und sie zur Heilung zu bringen,
so geht man von der alten Erkenntnis aus , daß der mensch¬
liche Körper sich aus den einzelnen Bestandteilen der Nah¬
rung aufbaut und dauernd erneuert . Wird er krank, so muß
in seiner Zusammensetzung irgendein Fehler vorliegen.
Vielleicht hat er nicht die richtigen Nahrungsmittel ausge¬
nommen . etwa von dem einen zuviel , von anderem zu we¬
nig . Eine auf den jeweiligen Fall abgestellte Diät soll dann
den Körper wieder in Ordnung bringen.

Woraus besteht eigentlich die menschliche Nahrung?
Neben Wasser, Mineralstoffen , Vitaminen setzt sie sich in
der Hauptsache zusammen aus Eiweiß , Fett und Kohlehy¬
draten . Eiweiß liefert die Baustoffe für das Wachstum und
die Erhaltung des Körpers . Wir nehmen es auf in Fisch,
Fleisch, Eiern , Käse, Milch, Nüssen, Kartoffeln , die alle hoch¬
wertiges Eiweiß enthalten . Unvollständiges Eiweiß essen
wir in den Hülsenfrüchten, im Brot und anderen Speisen
auf der Grundlage der Getreidekörner.

Die Fette und die Kohlehydrate decken den Wärme - und
Kraftbedarf des Körpers . Fette tierischen oder pflanzlichen
Ursprungs sind durchaus gleichwertig . Die Kohlehydrate
sind überwiegend pflanzlicher Herkunft. Man versteht dar¬
unter die Zucker- und Stärkearten , die sich in Getreide,
Kartoffeln , Früchten und Gemüsen finden . Trstt in dem
Vorgang der Nahrungsaufnahme und Verdauung eine
Störung ein, so wird der Mensch krank, er leidet an einer
„Stoffwechselkrankheit". Die bekannteste ist der Diabetes
mellitus . Dieser beruht darauf , daß die Bauchspeicheldrüse
nicht mehr in der Lage ist, das zur richtigen Verwertung
und Aufspeicherung der Kohlehydrate erforderliche Hormon
abzusondern. Die überflüssigen Kohlehydrate werden daher
zum größten Teil in Form von Traubenzucker durch den
Urin ausgeschieden. Im allgemeinen versucht der Arzt , eine
Besserung bezw. eine Heilung der Krankheit dadurch her¬
beizuführen , daß er die erkrankte Bauchspeicheldrüse schont.
Er verordnet also eine Diät , in der die Kohlhydrate einge¬
schränkt oder gar für eine Zeitlang ganz ausgeschaltet wer¬
den . Die Kohlehydratzufuhr wird unter der Grenze gehal¬
ten , bei deren Ueberschreitung Zucker im Urin erscheinen
würde . Durch diese Schonung hat die Bauchspeicheldrüsedie
Möglichkeit , sich zu erholen . Die Schondiät bewährt sich auch
nach Erfindung des Insulins als zuverlässige Vehandlungs-
weise , die ihre überragende Bedeutung neben dem Insulin
besitzt. Bei kaum einer anderen Krankheit lasten sich durch
eine streng durchgeführte Diät so gute Erfolge erzielen.
Allerdings müssen die ärztlichen Borschristen peinlich beach¬
tet werden , denn jeder Verstoß rächt sich schnell und bitter.

Ungefähr die Hälfte der Nahrung , die der Durchschnitts¬
europäer zu sich nimmt , besteht der Menge nach aus Kohle¬
hydraten : Brot , Mehlspeisen , Kartoffeln usw. In diesem
großen Anteil der Kohlehydrate beruht die Schwierigkeit
der Diät , denn ihr Nährwert muß durch eiweiß - und fett¬
haltige Speisen ersetzt werden.

Der Kostzettel wirch also nach Vorschrift des Arztes un¬
ter Berücksichtigung der Toleranz aus möglichst kohlehydrat-
armen oder -freien Nahrungsmitteln zusammengestellt . Im
allgemeinen sind erlaubt?

Fleisch und Fische  in verschiedenster Zubereitung, doch
unter Weglassen mehlhaltiger Soßen. Alle

Fette,  Butter , Schmalz, Margarine , Oel usw.

Käse  jeder Art, meist bis 50 gr pro Tag. Von

Gemüse:  Kopfsalat , Sellerie , Gurken, Tomaten, grüne Boh¬
nen, junge Kohlrabi, Rettich, Spargel , die Kohlarte«, Spi¬
nat, Wirsing, Pilze.

Konserven:  Spargel , Bohnen, Gurken, Sauerkraut usw.

Obst:  Besonders geeignet find Preißelbeeren, junger Rha¬
barber, unreife Stachelbeeren, mit Süßstoff gesüßt.

Suppen:  Fleischbrühen mit Einlage vo« grünen Gemüsen,
Spargel , Eiern.

Süßspeisen:  soweit ans Eiern, Rahm, Mandeln , Zitro¬
nen, Gelatine und Süßstoff hergestellt.
Getränke:  Tee , Kaffee. Kakao, mit Süßstoff gesüßt, Mine¬

ralwässer, zuckerfreie Limonaden.

Wir sehen also, daß der Diabetiker zwar vieles entbeh¬
ren muß, daß aber auch für ihn bei liebevoller Zubereitung
der Tisch täglich schmackhaft gedeckt werden kann. Und wenn
er sich streng an die Borschristen seines Arztes hält , dann
winken auch ihm Besserung und vielleicht endgültige Heilung.
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